Erjcheint jeden Mittwod). ] 


Mennanilische Bundschan. 


Herausgegeben von der Mennonite Publishing Company, Eikhart, Ind. 








[Preis $1.00 per Jahr. 











22, Jahrgang. 


20. Februar 1901. 


Ao. 8. 








Aus 
Mennonitifhen Rreifen 








Dereinigte Staaten. 





Sreeman, ©. D. 2. eb. 1901. 
Werter Editor! 
Einliegend überiende ih Ahnen ein 
Blatt des Sioux City Journal mit ei- 
nem blau angeſtrichenen Artitel. Wenn 
es Ahnen beliebt, können Sie den Ar- 

titel in die „Rundſchau“ einrüden. 
3.8. Wipfe. 


Loch eine Mlennonitenge 
jchichte. 


Dr A. A. Wipfmwiderlegt ei- 
nige Audfagen des James 
Bromn. 

An den Editor: — Bezüglich eines 
Artitels über die Mennoniten in ‘The 
Journal” unter dem 21. möchte ich 3h- 
nen folgende Erklärung und Berichti— 
gung erteilen. Ich darf jagen, daß 
Mr. Brown, der Ihrem Berichterftat- 
ter die Geſchichte lieferte, in vielen 
Stüden recht jehr im Irrtum mar. 
Das Wort Mennoniten wird von ihm 
in einem zu engen Sinne gebraudt. 

Die Mennoniten find eine religiöfe 
Sekte, die fih nah ihrem Gründer, 
Menno Simon, nennen. Die Selte 
fand ihren Anfang während der Re- 
formation in Deutihland, und ihre 
Blieder find in allen Staaten der Union 
zerfireut, doch ift die größte Zahl in 
Indiana, Penniylvania, Kanjas, Da- 
iota, Minnefota und in Canada. In 
Europa find Taufende von Mennoni- 
ten in Preußen und Rußland. In 
Rußland find die Mennoniten die beiten 
Farmer. Nicht nur in Rußland woh— 
nen diefe Leute in Dörfern; auch in 
Deutihland hat man dieſe Einrid- 
tung. Dod in diefem Lande wohnen 
die Mennoniten nicht in Dörfern, fon- 
auf Yarmen, gerade jo wie andere 
Leute. Der Prediger, —fie haben näm- 
lich keinen Prieſter, — ift nicht der Be- 
herrſcher einer Kolonie, wenigſtens 
ſollte er es laut ihrer Lehre und laut 
ihren Regeln nicht ſein. Ein jeder, 
der das 21. Lebensjahr erreicht hat, iſt 
zu einer Stimme in ihren Berfamm- 
lungen beredtigt; und wenn bie und 
da ein Prediger eine mehr berborra- 
gende Stellung einnimmt, wie er es 
follte, fo ift folches nicht mehr auffal- 
lend, als wenn andere Leute an andern 
Orten fih in Kirchenangelegenheiten 
wie au im Allgemeinen auszeichnen. 
Der Borfteher wird durh Stimmen 
mebrheit der männliden Glieder ge- 
wählt, und belleidet fein Amt, folange 
er fi) gut beträgt, nicht länger. Sein 
Wort ift nicht Befehl. Er muß feine 
Rehnungen für Einnahmen und Aus- 
gaben jährlich einreihen und dieſelben 
werden dann gründlich geprüft. 

Ich kann nicht einfehen, weshalb die 
Häufer der Mennoniten von Herrn 
Brown Baraden genannt werden; denn 
es find Wohnhäufer, gewöhnlich von 
Stein oder Holz gebaut. Es ift eine 
Thatſache, daß fie große Familien ha- 
den, doch diefe Erſcheinung findet man 
überhaupt bei allen Deutſchen und Aus- 
ländern. Die Mahlzeiten werden im 
Ekzimmer genommen, wo die Hausge- 
nofien auf langen Bänten zu beiden 
Seiten des Tiſches figen. Was die 
Speiſe anbelangt, jo muß id fagen, 





nämlich daß die Diennoniten een, was 


ihre Schweine nicht freien würden, 
ganz und gar unwahr if; denn ihre 
Mahlzeiten gehören zu den beten, und 
find einfach und ſchmackhaft zubereitet. 
In diefer Sache wird mir ein jeder bei- 
fimmen, der einmal Gelegenheit ge- 
babi hat, bei Mennoniten zu efien, 
und Schreiber diefes hat ſolches Ber- 
gnügen ſchon oft gehabt. 

Nicht alleMennoniten find Kommuni- 
ften, wie die Mennoniten, die in Herrn 
Browns Artikel bejchrieben wurden. 
Zegtere nennen fi auch nicht Menno- 
niten und wollen aud nicht jo genannt 
fein. Sie nennen fih nad dem Na— 
men des Mannes, der, wie fie borge- 
ben, ihre Form von Rommunismus 
gründete, 
der, und fie wohnen in Kolonien längs 
des Jem Fluſſes in Yankton, Hut- 
chinſon Hanfon und in Bonhomme 
Co., längs des Mifjouri Ylufjes, 600 
bis 800 an der Zahl. Sie glauben 
nit, daß man modifche Kleider tra- 
gen follte oder in feinen Häufern 
wohnen; doch findet man ihre Häufer 
ziemlich rein. Was neue Berbefjerun- 
gen auf ihren Yarmen oder in ihren 
Mühlen betrifft, fo find die Hutterifchen 
Brüder gewöhnlich die erften, ſolche ein- 
zuführen. Die Mennoniten in Kanſas 
gehören zu den beften Farmern unjeres 
Landes. 

Die Mennoniten in Hutdinfon und 
Turner Cos. find Farmer und Ge- 
Ihäftsleute. Der weſtliche Zeil von 
Turner Co. ift meiftens von Mennonis» 
ten befiedelt, weldpe zu den beiten Far- 
mern in der Umgegend gehören. Der 
gegenwärtige County-Auditeur, wie 
aud der Superintendent von Turner 
Eo. find Mennoniten. Der gegenwär: 
tige County-Auditeur D. D. Wipf, 
und der Afjefior find au Glieder diejer 
Gemeinihaft. Gute Nahichlagmwerte 
geben genügend Zeugnis über dieſe 
Leute und ihre Arbeit. 

Dr. A. A. Wipf. 





ſtanſas. 


Inman, den 27. Januar 1901. 
Weil die „Rundſchau“ fo ein willtom- 
mener Bote ift und uns recht oft Le- 
benszeihen von Verwandten und Bes 
fannten ins Haus bringt, jo gedachte 
auch ich, ihr einige Zeilen mitzugeben. 
Meine Mutter möchte gerne erfahren, 
ob Peter Faſt noch lebt. Wie wir ge- 
hört haben, ſoll er in Neutronsweide, in 
der alten Kolonie, gewohnt haben, wo—⸗ 
felbft er Kirchenvater geweſen fein fol. 
Nun bitten wir, wenn dort jemand die 
„Rundihau“ lieft, uns über den alten 
Ontel zu benachrichtigen. Ich babe ihn 
ſchon nicht fennen gelernt; er wird auch 
jest ſchon ſehr alt fein, wenn er nod 
lebt. Wir zogen im Jahr 1884 von 
Rußland weg. Schreibt beide, Lieber 
Ontel und Tante, wenn ihr noch könnt. 
Wuünſche allen Rundſchauleſern den 
Segen de3 Herrn. 

Peter Heidebredt. 


P. S. — Damit der Ontel wiſſe, 
wer dieſes geichrieben, bemerkte ich noch, 
daß ih ein Sohn jeiner Schweiter, 
Anna Heidebrecht, geb. Faſt, bin. 





Newton, den 1. Februar 1901. 
Werte „Rundſchau“! Lange habe ich 
die Aufgabe gefühlt, dir etwas mit auf 
den Weg zu geben. 

Zuerft gehe ich im Geift zu meinen 





daß die Ausfage des Herrn Brown, 





nämlid Hutteriſche Brüs- 


land) in Hamberg zu Abraham Mar: 
tend. Gott zum Gruß. Schon lange 
haben wir auf Antwort gewartet. Im 
Juli⸗Monat ſchickte ich ſechs Photogra: 
phien an euch und habe noch nicht er- 
fahren ob ihr diefelben erhalten. Yet 
nod nad Landskron zu Jacob, Ger- 
hard und Peter Martens. Was madt 
ihr dort alle, I. Gejchwifter? Gerne 
möchte ich wohl noch einmal in eurer 
Mitte verweilen, das wird doc wohl 
ſchon nicht werden. Nun, dann wollen 
wir wenigftens nicht vergefien, uns mit 
Schreiben zu beſuchen. Wir find, Gott 
fei Tank, jhön gelund. Meine Yrau 
it eine geborne Margaretha Richert 
von Rüdenau. Wie geht es Gejchwi- 
fter Jacob Iſaals und Bater Yacob 
Yanzen in Tiegerweide. Wir möchten 
gerne mal eiwas von euch lejen, wenn 
nicht im Briefe, dann in der „Rund: 
ſchau“. Jetzt noch zu Geſchw. Franz 
Frieſens, Memrid, und Johann Rei- 
mers, die rauen find Schmeitern 
meiner Frau. Muß noch wieder zurüd 
nad Kleefeld, zu Geſchw. Franz Mar: 
tens und Onkel und Tante Peter Hie- 
bert. Am liebften möchte ich mit euch 
Kleefeldern etwas plaudern, denn ich 
glaube e3 find dort noch jo manche von 
denen, die wir und gekannt haben. 
Möchte gerne mal von euch allen etwas 
hören. Ich danke dir, I. Bruder, Jo— 
hann Abrahams, Margenau, für dei- 
nen Aufjag von den alten Kleefeldern. 
Es hat mid) gefreut zu erfahren, wie e3 
dort ift, und wer ſchon geftorben ift. 
Bitte fhreibe nur mehr. Unjer Ontel 
Martin Hiebert iſt noch am Leben, er 
ift bei feinen Stieflindern, Heinrich Yrö- 
fen; hat eine jehr gute Pflege. Auch 
alte Heinrih Schröder, Peter Schmid: 
ten, Peter Quirings, Yranz Quirings 
und die Richerts: Peter, Heinrich und 
Jacob nebſt Yamilien find noch alle 
recht munter. Auch die Geſchw. Cor. 
Ennzen mit ihren Kindern find gefund, 
haben jehr drod in der Dampfmühle. 
Wir mohnen jest auf einer Kleinen 
Farm von 324 Acres. Die Kinder find 
alle nahe bei und. Wir haben ein ſchö— 
ne3 Haus, Stall und Hühnerftall, drei 
Pferde, drei Stüd Rindvieh, zwei 
Schweine. Meine drei jüngften Kinder 
find noch unverheiratet und gehen noch 
immer in die Hochſchule. Anna ftudiert 
Muft, Peter und Elifabeth ftudieren 
als Lehrer. Lieſe wird ſchon dieſes 
Frühjahr graduieren. Meiner Frau 
Kinder wohnen in Göflel, vier Meilen 
nördlich von hier. Anna ift verheiratet 
mit Johann Buller. Maria haben wir 
bei uns, fie ift 14 Jahre alt. Buller if 
ein Hühnerzüchter. Yacob ift im Laden 
und Lena dient bei Kaufmann Hein- 
richs. 

Wir haben bis jegt noch immer jchd- 
nes Wetter gehabt, mitunter etwas 
Nachtfroſt, aber immer jhönen Weg, 
daß die Leute immer mit Weizen zur 
Stadt fahren können. Derfelbe preift 
55 bis 59 Gents per Buſhel. Yebt, den 
2. Februar, hat es tüchtig gefchneit, 
daß wohl mander denkt den Schlitten 
zu probieren. 

Hin und wieder hört man aud Über 
Grippe und Schnupfen Elagen. 

Mit vielen Grüßen verbleiben wir 
eure Gefchwifter und Freunde 

David M. Hiebert. 





Yinney, den 11. Febuar 1901. 
Werter Editor der „Rundihau*! Bitte 
nachſtehende Zeilen in die Spalten der 





Geſchwiſtern in der alten Heimat (Ruß- 





„Rundihau” aufzunehmen. 





Wir haben bis dahin einen ſehr ſchö— 
nen Winter gehabt, auögenommen vor 
10 Zagen befamen wir vier bis ſechs 
Zoll Schnee und feit diefer Zeit haben 
wir trübes und regnerifches Wetter ge- 
gehabt, welches ſchon viel Krankheit ver- 
urfacht hat, befonders die Grippe ſcheint 
faft niemand zu verfchonen. 

Die legtjährige Ernte war eine mit» 
telmäßige zu nennen. Korn ergab von 
15 bis 20 Bufhel und aud) darüber per 
Here. Der Preis war 30 Cents das 
Bufhel. Heu, gepreßtes, war bis auf 
87.50 per Ton geftiegen, ift zur Zeit 
aber wieder im Preife gefallen. 

An No. 5 der „Rundihau” fragt 
Freund Peter M. Rempel, Springfield, 
Roſthern, nach feines Baters Bruder 
Dietrihd Rempel in Kanſas, welches 
meine Schwiegereltern find. Sie find 
zur Zeit nicht fehr gefund. Die Eltern, 
wie auch wir, haben Briefe an euch ge- 
ſchrieben, wovon einer zurüdgelommen 
ift; ob der andere auch nicht hingelom- 
men ift? 

Die Eltern haben fih in Marion 
6o., 120 Acres Zand getauft, und ſo— 
mit wird ihre, fo wie aud unjere 
Adreſſe nach dem 1. März 
Marion, Marion Eo., Kanſas, fein. 

Bitte es Euch zu merken. 

Herzlich) grükend verbleiben wir 

YA. u. Aganetha Braun. 





Göffel, den 13. Feb. 1901. Wer- 
ter Editor! Berichte dir kurz, daß die 
Ehefrau unferes lieben Kirchenälteften, 
Peter Balzer geftern Abend in St. 
Louis geftorben ift. Unſere ganze Ge- 
meinde trauert mit unlerm lieben Yüh- 
rer und bittet, daß Gott ihm mit Troft 
nabe fein möchte. 

Korr. 

Unfer herzliches Beileid! — Red. 








Teras. 


Richmond, den 4. Februar 1901. 
Lieber Br. Editor! 

Wir ſind jetzt wieder, dem Herrn ſei 
Dank, ſchön geſund. Das Wetter iſt 
ſchön und troden. Ich möchte die Spal⸗ 
ten der „Rundſchau“ benugen um meine 
in Rußland lebenden Geſchwiſter zu bit- 
ten, mir doch Nachricht von ihrem Be- 
finden zulommen zu laflen. Wir be- 
kommen weder von meinen Geſchwiſtern 
noch von denen meiner lieben verftorbe- 
nen Frau Briefe. Aud Br. D. Dörkjen 
in der Krim ift herzlich gebeten brief- 
li und in der „Rundſchau“ von fi 
hören zu lafjen. (Schließe mich diefer 
Bitte an! — Ed.) Dem I. Br. Abrams, 
Margenau, herzlichen Danl für feine 
Bemerkungen in der „Rundidau”. 
Editor und Leſer mit Ebr. 4 grüßend, 
verbleibe ih Euer Bruder 

BD. Kroeker. 





Goloradn, 

Kirk, 5. Feb. 1901. Anfangs Ja- 
nuar war es kalt; die Kälte ließ aber 
bald nad und wir hatten meiſtens ſchö⸗ 
nes Wetter. Jetzt hat ed ein paar Tage 
geſchneit, ift aber fo gelinde, daß ber 
Schnee beinahe jo ſchnell verſchmilzt, 
wie er fommt. Das ſchone Wetter 
ſcheint Urſache zu fein, daß die Leute fo 
viel fränfeln. Frau LaGrippe hat bei- 
nabe jedes Haus heimgejudt und die 
Leute eine Zeitlang ans Bett "gefeflelt. 
Sind aud noch nicht alle gefund. Den 
17. Jan. ftarb bier em Mann an der 
Lungenentzündung. Wurde den 18. 
beerdigt. Er binterläßt eine rau und 








zwei Finder. Freund J. Janzen vom 
Limon war diefer Tage bier. Er hau- 
fiert mit Schuhen, Stiefeln und etwas 
Schnittware. Seine Preife find ſehr 
niedrig. Janzen hat und verſprochen, 
jede achte Woche Hier durchzukommen, 
um uns feine Ware zu verlaufen; ex 
fagte aud, er würde uns durchſchnitt⸗ 
li 15 Gents für unfere Butter zahlen. 
Gegenwärtig preift die Butter 10 und 
Eier 16 Cents. — Einige Zeit zurüd 
tam ein Photograf, Namens Robert S. 
Helton, hierher, befam auch ziemlich 
viel Arbeit, weil die Leute beftrebt wa- 
ihre Bilder zu ihren Verwandten im 
Oſten zu ſchicken. Bei Kirk PB. DO. 
wurden 28 und bei Eope PB. D. 19 
Hamilienbilder gemadt. — Es wird 
wohl den meiften der Rundſchauleſer 
befannt fein, daß diefe Gegend befon- 
ders für Viehzucht geeignet if. Es iſt 
deshalb Hier auch eines jeglichen Beftre- 
ben, jo viel und fo gutes Vieh wie mög- 
(ich zu halten. Nachbar Goerz bradte 
fih einige Stüd Bieh (Vollblut Here» 
fords) von Omaha mit, worunter au 
ein Bulle, der erſt kürzlih von von 
England importiert wurde, derſelbe 
toftete 8325.00. — 

Grüßend verbleibe ich euer Korre⸗ 
Ipondent, 

Kornelius Suderman. 





Minneſota. 


Ulen, den 6. Februar 1901. Weret 
„Rundſchau“! Ich ergreife die Feder, 
um meinen lieben Verwandten und Ge» 
ſchwiſtern ein Lebenszeichen zu ſchicken; 
denn ich habe ſchon lange auf Nachricht 
gewartet, aber die Geduld wird mir 
alle. Allemal, wenn das Blatt bei uns 
eintehrt, ſchaue ich zuerft, ob auch ein- 
mal etwas von meinen Verwandten 
darinnen fein wird, — aber immer 
vergebens. Weberhaupt von den Ruß- 
ländern, Abraham Penners, Rudner- 
weide, und Johannes Penners, Aus 
ban, mödten wir gerne erfahren, ob 
fie noch am Leben find, oder weshalb 
fie nichts mehr von ſich hören laſſen. 
Die lange, lange Winterzeit ift es ja, 
da man Zeit zum Leſen und Schreiben 
bat, und dann nicht "mal was von fi 
hören laflen, ift mir zu viel. Seid doch 
fo gut und fchreibt uns einmal einen 
langen Brief. Wir jind bis jegt, dem 
Herrn fei Dank, ziemlich wohl geweſen, 
außer daß aud) wir nidht von der Grippe 
verſchont blieben. Ich hatte anfangs 
Winter einen ziemliden Anfall von 
derfelben, war beinahe einen Monat 
frant. Wir Haben Hier diefen Winter 
fehr wechjelhaftes Wetter; wenn's aud 
mandmal recht ſchön jchneit, dann 
tommt gewöhnlich der Wind und ver⸗ 
weht den Schnee wieder, fo daß wir 
gar keine ſchöne Schlittenbahn bekom⸗ 
men. Wir haben den Schlitten deswe⸗ 
gen dod immer benugt, wenn’: aud 
nicht aufs befte gebt. Und was maden 
Sie, Tante Did, Rudnerweide, und 
Jakob Walls, Klippenfeld? Dietrich 
Kroekers, früher Landskron und ſpä— 
ter Alexanderwohl, diene zur Nachricht, 
daß wir euren Aufſatz in der „Rund⸗ 
ſchau“ gelefen haben. Ich muß aud 
bis Heinrih Yangens, Kanjas, kom» 
men. Was macht ihr? Ihr laßt aud 
nichts mehr von euch hören. Wohnt 
ihr noch in Kanſas oder feid ihr ſchon 
nad Oklahoma übergefiedelt? Was ift 
doc die Urſache, daß ihr euch nicht hö— 
ren labt? Ihr müßt nicht allzuſehr in 
der Bauerei aufgehen. Nun muß id 
noch bis Manitoba geben, zu Ontel 
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Franz Froeſe. Auch an euch wird oft 
gedacht und von euch geſprochen, wie es 
euch wohl gehen mag, ob ihr noch lebt, 
oder wie es eigentlich ſteht; es iſt alles 
ſo ſtill. Wir möchten gerne eure Adreſſe 
haben. Mit euren Kindern Löwens 
haben wir uns noch einmal in Ne— 
braska getroffen, als fie dort auf Be— 
fud waren, aber fpäter nichts mehr 
von ihnen erfahren. ch intereffiere 
mid ſehr für diefes Blatt. Wenn die 
Zeit tommt, daß die „Rundſchau“ wie- 
der ericheinen foll, dann warte ich ſchon 
ſehnſüchtig, was fie alles bringen wird- 
Zum Schluß feid nochmals alle von 
uns gegrüßt. Wünſche allen Freunden 
und Belannten ein Lebewohl fo wie 
aud ein gejegnetes, fröhliches Jahr. 
Elifabeth Jantzen. 


— — 


Canada. 











Manitoba. 


Reinland. Gruß an Editor und 
Leſer! Indem ich ſchon ſeit mehreren 
Jahren den ſtillen Wunſch gehegt hatte, 
meine alte Heimat in Rußland noch 
einmal zu ſehen, jo war ich recht froh, 
als ſich im legten Frühjahr meine Sa— 
den jo ordnen ließen, und mein liebes 
Weib in folder Stimmung war, daß 
fie mir erlaubte, dieſe Reife zu unter- 
nehmen. Meine Reijegefährten waren 
Jakob riefen und K. Peterd von 
Gretna und Jakob ehr von Hoff: 
nungsfeld. Am 14. Mai 1900 beitie- 
gen wir um 11 Uhr vormittags in 
Gretna den Zug, wohin meine liebe 
rau und Kinder mich zum Abjchied 
no begleitet Hatten. In Winnepeg 
fauften wir uns Billette bis Hamburg. 
Am 15. Mai 6 Uhr morgens waren 
wir bei Fort William. Bon da ging’s 
durch Wälder, Yellen und Berge dem 
Ufer des Superior Sees entlang. So 
fuhren wir wohl Hunderte von Meilen 
und fahen an einer Seite nur Wafler 
und an der andern nur fyelfengeftein, 
feine einzige Heimftätte Aderland. 
Wovon in folder Gegend die Menichen 
leben, ift einem aderbautreibenden 
armer ſchier unbegreiflid. Am 16. 
Mai, 6 Uhr morgens, waren wir in 
North Bay und um 8 Uhr kamen wir 
bei Matova an den Ottowa Fluß; da 
fand ſich wieder Aderland. Um 2 Uhr 
nachmittags kamen wir nad Ottowa 
und fabhen die Ruinen von 2000 Ge- 
bäuden, melde hier vor kurzem nieder- 
gebrannt waren. Bon fünfftödigen 
Mauern ftanden einzelne Stüde und 
droheten jeden Augenblid niederzu: 
ſchmettern. Um 7 Uhr abends famen 
wir nad Montreal, welches eine präd- 
tige große Handelsftadt am St. Law- 
rence Flufle iſt. Gegen Abend beftie- 
gen wir den Dampfer „Late Ontario“, 
wojelbft wir eine Kajüte zweiter Klaſſe 
in Beihlag nahmen. Den 18., mor- 
gens ſechs Uhr, wurden die Quden des 
Schiffes geſchloſſen und die Brüden 
aufgenommen. Um jieben Uhr wurde 
unfer großes Schiff von zwei Heinen 
Dampfern von der Landungsbrüde 
fortgezogen und zurechtgedreht, und 
dann erſt ſetzte fih die große Schraube 
in Zhätigkeit, und fort ging’3 den 
Lawrence Strom hinab dem großen 
Dean zu. An beiden Seiten des 
Fluſſes gab es mandes Intereſſante zu 
fehen. Stellenweile ſahen wir nod 
Schnee auf den Bergen. In Quebec 
fliegen nod mehrere Paflagiere ein. 
Es waren nun wohl von 100 bis 150 
Reifende an Bord, melde den Ozean 
zu kreuzen gedachten. Es waren aber 
eine große Anzahl vierfüßiger Pafla- 
giere, nämlid 480 fette Ochſen, an 
Bord, welche in England den Weg aller 
Ochſen gehen follten. Am 19. hatten 
wir jchönes Wetter, nachmittags ent- 
jhwand das Land auf der Nordjeite 
des Fluſſes unſern Augen; auf der 
Südſeite dagegen ſahen wir bis Abend 


Tage, Sonntag, war fein Land mehr 
zu fehen, der Himmel war bezogen und 
ein dichter ftarker Nebel hinderte jeg- 
liche weite Ausfiht. Bis zum 25. Mai 
hatten wir nicht viel Vergnügen auf 
der Reife; denn da es immer falt, dun- 
tel und ſtürmiſch war, fo hielten mir 
una meiftens in unferer Kajüte auf. 
Am 25. war ed noch ſchön und fonnig 
und jedermann eilte aufs Verdeck. Ge- 
gen abend jedoch wurde es wieder dun- 
fel und ſtürmiſch. In der Naht vom 
27. bis zum 28. hatten wir einen 
ſchweren Sturm zu befiehen. Am 28. 
hatten wir wieder ſchönen klaren Son- 
nenſchein. Und als am 18. der Ruf 
„Land“ eriholl, lief alles auf Ded. 
Doch wenn der Ruf aud) nur einer klei⸗ 
nen Felfeninfel mit einem Leuchtturm 
gegolten hatte, jo war die Küfte doch 
nicht mehr fern. Wir landeten bei der 
Stadt Mopville, im Norden von Yrland. 
Die Ufer waren hier ſehr bergig, aber 
nicht mit Schnee, fondern mit jaftigem 
Grün bekleidet. Hier ftiegen auch ei- 
nige Baflagiere aus. Dann lenkte 
unfer Schiff wieder ſüdwärts, bis wir 
am nädften Tage, am 29. morgens 
um neun Uhr bei Liverpool, England, 
landeten. Hier fliegen wir aus, aud 
unfere vierbeinigen Reifegefährten wur- 
den bier ausgeladen. Das, maß fie 
binterlafjen Hatten, wurde aud auf 
tleine Schiffe geladen und verkauft. 
Im Zollhaufe ging alles jehr gut, nur 
Freund Fehr fah feinem canadijchen 
Tabak traurig nad); denn den nahmen 
fie ihm freundlidjft ab. Bon zwei Uhr 
nachmittags bis Viertel nad ſechs 
abends hatten wir die 200 Meilen von 
Liverpool nach London zurückgelegt. 
Am nächſten Tage gings dann in der 
großen Weltſtadt Straße auf und 
Straße ab, zu Fuß und per Bahn, 
bald über die Häufer hinweg, bald 
dur Zunnel3 unter der Erde. So 
gelangten wir von einem zum andern, 
aud endlich bis zum ruſſiſchen Konful. 
Aber, o meh! unjere Papiere waren 
nit in Ordnung; Er konnte fie nicht 
beftätigen. In unſern Papieren follte 
es beißen „Deutſche Canadiſche Bür- 
ger“ und nicht „Von Rußland ausge— 
wanderte Deutſche.“ Vier Uhr nach— 
mittags hatten wir alles in Ordnung 
und ſtanden wieder vor der Office des 
rufſiſchen Konſuls. Da war die Thür 
verſchloſſen. Darauf nahmen wir ein 
Fuhrwerk und fuhren zurüd zu unſe— 
rem Hotel. Nachdem wir Abendbrot 
gegefien hatten, gingen wir, Yreund 
Fehr fürforglihft zurüdlafiend, noch 
in ein Wadsfigurentabinet. Hier fa- 
ben wir die Statuen von Ohm Krü— 
ger, Cronje und Yaubert in militäri- 
fer Uniform, Gecyl Rhodes und 
andere merkwürdige Perfonen. Bort 
ſahen wir aud ein Felfengebirge, oben 
auf den Klippen waren die Buren, die 
engliſchen Soldaten Hetterten den Berg 
binan; Geſchoſſene oder Geſtochene hin- 
gen blutig über die Felsklippen, daß 
einem Schaudern ankam. 

Am nähften Tage waren mir fo 
glücklich, unfere Päſſe vom ruffiichen 
Konful unterfährieben zu belommen. 
Wir befahen uns noch die königlichen 
Schlöſſer und den Tiergarten. Hier 
ſahen wir alle Arten von Tieren, melde 
ih nit alle aufnennen kann, aud 
nicht will, doch dom Nilpferd muß ich 
erwähnen, daß id nie ein plumperes 
Geihöpf geliehen habe. Wir fahen 
dasſelbe ind Waller gehen und unter- 
tauden. Der Garten war märdenhaft 
ſchön. London hat viele Gaſſen, in 
welche den ganzen Tag über kein Son- 
nenftrabl bis zur Erde dringt. Bon 
bier bis zum Seeufer find es nur hun» 
dert Meilen. 11 Uhr nadts ſtachen 
wir wieder in die See. Das Schiff war 
fo voll, daß nicht einmal alle Bafjagiere 
figen, gejchweige liegen konnten. Es 
war eine erbärmliche Naht. Die See 
frantheit feierte wahre Triumphe, nur 





fgneebededtes Land. Am nädhften 


Ohm Fehr ſchaute fi den Spettatel 


fhmunzelnd an und blieb „Mann auf 
Deck.“ Am 1. Yuni, ſechs Uhr mor- 
gens, landeten wir auf Hoch of Hol- 
land. Bon da ging es per Eifenbahn 
nah Amfterdam, wo wir neun Uhr 
ankamen. 

Den nächſten Tag auf 8 Uhr mor- 
gend waren wir in Hamburg. Nach 
Hrühftüd gingen ich und Friefen aus, 
die Stadt zu befehen und wir fanden, 
daß und no manches von 24 Jahren 
ber in Erinnerung gelieben war, fo 3. 
B. der Maritplag, aud) fanden wir den 
Pla, wo das Emigrantenhaus, in 
welchem wir damals logierten, geftan- 
den batte. Auf unfer Fragen erfuhren 
wir, daß dasfelbe eingeftürzt und weg⸗ 
geräumt fei. Auf einer Yahrt mit der 
eleftrifden Eifenbahn um die Stadt 
überzeugten wir uns, daß Hamburg 
wirtlid eine pradtvolle und reiche 
Stadt fein müfle. Um neun Uhr, am 
3. Juni, verließen wir Hamburg und 
waren halb zwei in Berlin, wo wir den 
drei Uhr Zug benugen wollten, um 
weiter zu fahren. Wir mußten bier 
bon einem Bahnhof per Straßenbahn 
zum andern fahren. Wir fprangen 
deshalb raſch auf einen gerade abgehen- 
den Zug. Nachbar Fehr war aber 
nit fir genug und blieb fteden. 
Durchs Fenſter riefen wir ihm zu, er 
folle gerade auf der Stelle ftehen blei- 
ben, wir würden ihn ſchon holen, wel- 
ches er aber nicht gehört hatte; denn er 
ftieg auf den nädften Zug und fuhr 
auf3 geradewohl drauflos. Als wir 
beim Bahnhof abjtiegen, ging Peters 
gleih zurüd, um Fehr nadzuholen; 
doch er fam ohne den verlorenen Reife- 
fameraden zurüd. Wir blieben nun in 
trauriger Stimmung auf dem Bahn- 
bofe, während Peters fih auf die Suche 
machte. Endlich nad) langem, bangen 
Harren eridhien Peter mit unferem 
verlorenen Fehr im Schlepptau um fie: 
ben Uhr auf dem Bahnhofe. Er hatte 
18 Bahnhöfe durchſucht und ihn im 18. 
in einer Ede zulammengefauert aufge- 
funden. Na, fol ein Wiederfehen 
mußte doc) gebührend gefeiert werden. 
Dann aßen wir ein ſchönes Abendbrot 
und gingen, ehr diesmal zurüdlaf- 
fend, noch unter die Linden und mach— 
ten einen Spaziergang vom Branden: 
burger Thor bis zur Scloßbrüde, 
Wir fahen aud mehrere königliche 
Schlöſſer, doch die Zeit eilte. Halb 
zwölf Uhr nachts verließen wir Berlin. 
Den 4. Juni, ſechs Uhr morgens, wa— 
ren wir in Thoren. In Alerandromo, 
der ruffiihen Grenzitadt kauften wir 
Billette bis Alerandrofst und fuhren 
um neun Uhr ins ruffifche Reich hinein. 
Um drei Uhr nachmittags waren wir 
in Warfhau. Den 5., 11 Uhr vor- 
mittags, kamen wir nad Kiew und 
acht Uhr abends am felbigen Tage nad 
Woroſchba, mwofelbit großer Aufwand 
und große Aufregung herrſchte; denn 
der Schah von Perfien follte hier 
durdreifen. Den 6. Juni, halb fieben 
Uhr morgens, waren wir in Charkow, 
welches eine jehr große und hübſche 
Handelsſtadt ift. Bis hier hatten wir 
ſtets den Schnellzug benugt, von bier 
ging füuf Uhr abends per Poftzug mwei- 
ter dem Süden zu, und famen um 12 
Uhr no Alerandrofst, unferer Ende- 
ftation, an. Wir gingen in ein Hotel, 
rubten uns ſchön aus und nahmen am 
nächſten morgen nody ein gemeinjchaft- 
liches Fruhſtuck. Hier trennten ſich un- 
fere Wege. riefen ging nad Schön- 
wieſe, Freunde aufzufuden; Fehr, 
Peters und id fuhren zum Landungs- 
plag am BDnjeper. So ſah ih den 
lieben Strom, an deflen Ufern id 
meine Kindheit verlebt, bewegten Her- 
zens nad 24. Jahren wieder. Nieder- 
hortig ift zu fehen und da Fehr und 
i& dahin wollten, nahmen wir uns ein 
Boot und fuhren mit vollen Ruder- 
fhlägen dem gegenüberliegenden Ufer 
zu. Peters wollte mit dem Schiff bis 





Niederdportig fahren. Hier trafen wir 





einen Deutfchen, welcher uns bis Jakob 
Siemens, dem mohlbelannten Vieh— 
händler, bradte. Ich erlannte Sie 
mens fofort; er aber fannte mich nidt. 
Dod als id meinen Namen genannt, 
fanden wir gute Aufnahme. Nach ein 
paar Stunden frößlicher Unterhaltung, 
fuhr Freund Siemens mit und nad 
Blumengart, zu den Freunden unferes 
Reifelameraden Fehr. Diefelben waren 
jedodp auf einem Begräbnis im Dorfe, 
wohin Siemens uns aud) bradhte; denn 
er wollte doch ſehen, ob die Leute uns 
wieder erfennen würden oder nicht. 
Sobald der Wagen auf dem Hofe hielt, 
famen Leute aus dem Haufe und mit 
dem Rufe: „Das find ja Yalob Kröker 
und Jakob ehr,“ umringten fie den 
Wagen. ehr blieb da und weiter 
gings zu meiner Schwefter. 

Die Begrüßung nad einer Tren— 
nung von 24 Jahren zu beichreiben ift 
mir unmöglid. Habe dant, lieber 
Freund Siemens, für da3 Fahren. 
Wenn du nad) Amerika fommft, dann 
werde ich Gutes mit Gutem vergelten. 
Den nächſten Tag braten die Schwe— 
fer und ihre Söhne mich nad) Chortig 
zum Bruder Claas Kröker. Die Freude 
des Wiederſehens war au bier unbe- 
Ireibli groß. Hier fand ih ſchon 
einen Brief von meiner lieben Frau. 
So war denn mein Wunfch, meine alie 
liebe Heimat und meine Geſchwiſter 
noch einmal wieder zu jehen, erfüllt. 
und am Pfingftfonntage, als ich mit 
meinem Bruder in der Andadht war, 
ftrömte mein Herz über von Dantes- 
gefühlen gegen Gott und feine gnädigen 
Führungen. Am zweiten tyeiertag ging 
ih zum Tauffeſt; ich fühlte mich noch 
fo recht heimiſch in dem alten Gottes- 
baufe, in welchem auch ich vor 44 Jah— 
ren auf denjelben Bänken vom Xelte- 
ften Gerhard Düd (Bater des jegigen 
Aelteften) die heilige Taufe empfing. 
Am dritten Feiertage fuhr ich wieder 
zurüd nad) Blumengart, von wo aus 
ih dann viele Spazierfahrten in die 
Kolonie und zum Fürftenlande unter- 
nahm. Viel Liebe und Gaftfreund- 
ſchaft ift mir erzeigt worden. Für Als 
les, befonders für das Fahren mit mir, 
bedante ih mid von ganzem Herzen. 
Ich babe in den fünf Wochen, die ich 
in Rußland zubradte, 95 Beſuche ge- 
macht. Als ih in Schöneberg war, 
wurde gerade Heinrich Fröſe begraben. 
Cornelius Pauls aus Kronsthal hielt 
die Leihenrede. Den legten Eonntag 
vor meiner Abreife war id) in Neuofter- 
wid, vormittags in der Kirche zum 
Abendmahl und nahmittags bei Ger- 
hard Harms auf der Hochzeit. Predi- 
ger Dietrich Dyd traute das Paar. 

Die fünf Wochen im trauten Freun 
des- und Geſchwiſterkreiſe waren nur 
zu fchnell verlaufen und der 14. Juli, 
der feftgefegte Tag für unfere Abreife 
war da, ehe wir uns verfahen. Abra- 
ham Koop, der wohlbelannte Yabrit- 
befiger, fuhr mid trotz ſchwerem Wege 
in feinem pradtvollen Gefährt bis Ale- 
randrofst. Wir legten die 17 Werft 
bei guter Unterhaltung raſch zurüd. 
Dort trafen wir bei Johann riefen 
(der gewelene Hof des Gerhard Bod) 
meine Schwefter mit ihren Kindern. 
Um vier Uhr, nachdem wir Billette bis 
Alerandrowo genommen hatten, hieß 
es auf der Plattform des Bahnhofes 
von den lieben Gefchwiftern vielleicht 
auf nimmer Wiederfehen Abſchied zu 
nehmen. Da beihlid mid der Ge- 
dante: Da bin ich geweſen, mein 
Wunſch ift erfüllt, ich habe meine Ge- 
ſchwiſter geſehen und geſprochen; und 
doch lam mir alles ſo vor, wie ein 
Traum. Und als die Glode zur Ab- 
fahrt läutete und das Dampfroß fi 
föhnend und puftend in Bewegung 
feßte, da war ed geweſen, da war der 
Traum aus. Und doc fühlte ich trog 
Trennungsihmerz eine Befriedigung 
in mir. Den 17., 3 Uhr nadhmittags, 
waren wir in Warihau und gingen 


dafelbft zur Polizeiftation unfere Päffe 
bifieren zu lafien. Dann wollten wir 
noch mit dem fünf Uhr Zug weiter 
fahren; doch ala wir unfere Päſſe vor⸗ 
zeigten, da mußten wir das in Ruß- 
land jo verhängnispolle Wort „Sams 
tra“ hören, und es blieb uns nidts 
anders übrig, als eben bis Sawtra zu 
bleiben. Am nädften Tage früh mor- 
gens erfuhren wir, daß wir um drei 
Uhr nadhmittags mit unfern Päflen 
fommen follten. So hatten wir noch 
Zeit, und die wirklich ſchöne und präch— 
tige Stadt Warſchau anzufehen. End- 
li fonnten wir weiter und gelangten 
am 17. Juli, 10 Uhr abends, nad 
Roiterdam. Am andern Morgen er- 
fuhren wir, daß bis zum 21., 10 Uhr 
abends, fein Schiff nad England ab» 
ginge. Rotterdam ift eine von vielen 
Kanälen durchkreuzte große Hafenftadt. 
Hier fahren alfo die Schiffe auf den 
Straßen der Stadt. Kommt ein Schiff 
bei der Brüde zum durchfahren, jo hebt 
fi die Brüde aus der Mitte nad bei- 
den Seiten indiehöhe. Wenn das Schiff 
durch ift, geht die Brüde herunter und 
Wagen und Menſchen palfieren wieder 
über diefelbige hinweg. Den 21., 10 
Uhr abends, waren wir auf dem Schiff 
und fuhren in die See hinaus. Die 
Reifegejellihaft beftand zum großen 
Zeil aus vielen Juden, welche alle nad 
Amerita wollten. Diefelben aßen und 
tranten und waren recht fröhlich, aber 
ihr Frohſein verwandelte ſich bald in 
Wehklagen; denn es fand fi flar- 
fer Wind, daß das Schiff bedenklich 
ſchwankte. Da gab's Krawal. Die 
Seekrankheit mit ihren üblichen Erſchei— 
nungen räumte unter den vorher noch 
fo fröhlichen Juden ganz gewaltig auf. 
Auch wir blieben nicht verſchont; nur 
unfer Ohm Fehr blieb Kerl. Am 22,, 
4 Uhr nadhmittags, landeten wir in 
Greensbay, England. Bort gingen 
wir mit der Yamilie Sudermann ins 
Emigrantenhaus, wo auch alle Emi«- 
granten, die auf dem Schiffe waren, 
mebrenteils Juden, hineingingen. ie 
Nacht, die wir bier zubradhten, war 
nicht die angenehmfte in meinem Leben. 
Der Leſer kann ſich denken, wie es gebt, 
wenn Hunderte von Juden in einem 
Raum eingeengt werden. Ta murde 
geſchimpft, gebetet, gefungen, die Kin— 
der lärmten und jchrieen, daß es zum 
Angfiwerden war. Dod au dieſe 
Nacht ging zu Ende und um neun Uhr 
morgens jaßen wir im Waggon und 
fuhren durd England. 


Die Gegend bei Sheffield in Eng- 
land war mir als Farmer höchft inter- 
eflant; denn ic mußte Staunen über 
das Meer von Häufern und Kaſernen; 
über die vielen Bergwerte und Fabri—⸗ 
ten. Der Raud) aus diefen Hunderten 
bon Schornfteinen verbüftert die Luft, 
fo daß die Sonne nicht durchſcheinen 
fann. Auch Heine Flüßchen ſchlängeln 
fich durch die Landſchaft. Auch be- 
merkte ich viele Kanäle oder Waflerlei- 
tungen, in welchen das Wafler jo ein- 
gedämmt war, daß es in denjelben vier 
Fuß höher ftand als die nächte Umge⸗ 
bung. Ueberall ſah ich auf diefen Ka— 
nälen Segelboote fahren; manche wur⸗ 
den auch von Pferden gezogen, d. h. 
das Pferd ging auf dem Lande und 
das Boot ſchwamm im Kanal auf dem 
Waſſer. Um vier Uhr waren wir in 
Liverpool, woſelbſt wir ſchon Hunderte 
von Paflagieren antrafen, melde alle 
mit uns über den Ozean fahren woll- 
ten. &8 dauerte beinahe den ganzen 
Tag ehe alle Menſchen und alles Gepäd 
in dem ftattliden Dampfer „Late 
Champlain“ untergebradt waren, be- 
fonders weil die, 1600 Pafjagiere alle 
einzeln durch eine Thür gehen mußten, 
wo fie von zwei Doktoren beobachtet 
wurden. Bon diejen 1600 Mann an 
Bord waren 1100 Juden und 200 
Mann gehörten der Bemannung des 
Schiffes an. Bier Uhr nadhmittags 
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Bon Florence Montgomery. 


(Fortfegung.) 

Haftig trodnete fie diefelben wieder. 
Ahr Stolz fürdtet, es möchte bemerft 
worden fein, fie wirft einen verfiohle- 
nen Blid durchs Zimmer, um fid zu 
Heürzeugen, das fie niemand anfebe. 

Jetzt werden ihre Augen plöglid an 
der Thüre feitgehalten. Was fie fieht, 
verfegt fie in höchſtes Staunen, fie er- 
ſchridt und zudt unwillkürlich zufam- 
men, wie von einer giftigen Natter 
geftodden, beinahe hätte fie laut aufge- 
ſchrieen. 

Unter der Thüre ſteht ihr Gatte! 
Ahr eigener Gatte, der feit Jahren ihr 
Zimmer nicht betreten hat, jegt ift er 
da! Er fiehet wie im Traum verloren, 
die Augen auf das Klavier gerichtet 
und faugt förmlich jeden Ton des Lie- 
des in ſich ein. 

Mit einem Blid, wie völlig abwe- 
fend, als ob er noch mehr jehe und 
höre, ſcheint er fich feiner Umgebung 
gar nit bewußt zu fein, eine feltene 
Weichheit liegt in feinen Zügen, und 
Thränen jhimmern in feinen Augen. 

Als die wunderfam ergreifende und 
herrliche Stelle kommt in den Worten 
der Schlußzeile: „Gieb mir wieder, 
gieb mir wieder der Jugend kecke 
Srifche, denn ihre Thränen und ihr 
Lächeln wiegen die Ruhe des Alters 
auf,” gebt ein Zug ſehnſüchtigen Ver- 
langens über das Gefidht, das fie fo 
aufmerkſam beobachtet; es kommt ihr 
faft vor, als ftredte er feine Hände in 
die weite Ferne aus, als wolle er eine 
alte Erinnerung aus der Bergangen- 
heit zurüdholen mit dem eigenen Aus: 
uf: „Gieb mir wieder, gieb mir wie- 
der der Jugend kecke Friſche!“ 

Nie in feinem Leben bat fie ihn jo 
geliehen. Jetzt war fein Antlig wirklich 
ſchön, zugleich mit diefem Ausdrud der 
MWeichheit, wie es immer ſchon geweſen 
war mit dem Ausdrud der männlichen 
Kraft. 

Sie blidt es unverwandt an, als wolle 
fie ihrem Gedächtnis diefe Züge, die die 
ſtattliche Schönheit feiner Erſcheinung 
fo mädtig erhöhten, recht tief einprä- 
gen; aber noch während fie binfieht, 
verſchwindet jener Ausdrud allmählich, 
als das Lied verftummt, ift er gänz- 
lich verflogen. 

Die Muſik war zu Ende, raufdhender 
Beifall tönte durch Zimmer. Gräfin 
Seeburg ſchüttelte die Gefühle, die fie 
für einige Augenblide überwältigt hat⸗ 
ten, ſchnell wieder ab, und ſich raſch im 
Zimmer umfdhauend, ſah fie zu ihrer 
Erleichterung, daß der Plag an der 
Thüre wieder leer war, und außer ihr 
niemand etwas davon bemerkt hatte. 

Aber fie nahm fi vor, fo etwas 
follte, wenn irgend möglich, nicht wie- 
der vorlommen; das allgemeine Ber- 
langen, Gottfried jolle noch mebr fin- 
gen, mußte fie jegt fchnell dadurch zum 
Schweigen zu bringen, daß fie die Gäfte 
ins Billardzimmer führte. 


19. Kapitel, 

Die Begegnung unter dem Bilde. 

Gottfried felbft war, ganz überwäl- 
tigt durch die Erinnerung an feine Hei- 
mat und an feine Mutter, die das Lied 
berborgerufen hatte, dem allgemeinen 
Beifallöfturme aus dem Wege gegan- 
gen und ſuchte die Stille des Bilderfaa- 
les auf, um dem traurigen Gefühle des 
Heimwehs ungeftört ſich hingeben zu 
können. 

Er trat ein mit der Hoffnung, daß 
endlich einmal feine bisher unfruchtba— 
ren Bemühungen von Erfolg gekrönt 
werden wütden. 

Und diesmal follte er ſich nicht täu- 
ſchen. Endlid konnte er den Heinen 
Geift faflen. 











Ja, fie ift da. 1 

Eine kleine, elfenartige, zarte Geftalt, 
mit einem feinen, zierliden Kopf, von 
dem das blonde, lodige Haar tief ber- 
abhängt. Sie hält eine Heine Lampe 
in ihrer Hand. Ihre dunklen Augen 
find voll Thränen, ihre Stimme Klingt 
noch trauriger als das legte Mal, da fie 
zu dem Bilde ſprach, unter dem fie 
ftand. 

Und Gottfried fühlt einen ſtechenden 
Schmerz, als er hört, wie viel unglüd- 
licher fie geworden, feit der neue Vetter 
im Haufe ift, wie fie den Haß ihrer 
Mutter jegt noch mehr empfinden muß. 

„Kann ich's denn ändern, kann ich's 
denn ändern?“ ſchluchzt fie während fie 
zu dem Bilde auffiebt. 

Ihr flebender Blid ruht auf dem- 
felben, fie ſcheint alle feine Züge ganz 
in fi aufzunehmen. 

Aber ihr heutiger Kummer ift nicht 
fo ſchnell geftillt, wie früher, denn als 
fie das Bild einige Minuten feſt ange- 
ſchaut, wendet fie ſich heftig ſchluchzend 
ab. In diefem Augenblid tritt Gott 
fried weiter vor und ruft fie leife beim 
Namen. 

Sie fährt zufammen wie ein erſchreck⸗ 
tes Reh. „Wer ruft mid?“ fragt fie 
ängftlid, „wer ſagte ‚Klein Hann- 
hen?‘“ 

Gottfried geht noch ein paar Schritte 
näher, aber faum hat fie ihn erblidt, fo 
wendet fie fih entfegt ab und will fort- 
eilen. Er folgt ihr ſchnell und hält fie 
fanft zurüd, nimmt ihre Kleinen, falten 
Hände in die jeinen und bittet fie, feine 
Furcht zu haben. 

Sie zittert jedoch fo heftig, daß er fie 
wieder losläßt und fi niederbeugend 
fie zu beruhigen ſucht, gerade wie er es 
au Haufe mit feinen Heinen Schweitern 
gemadt haben würde. 

Fürchte dich nicht, Klein: Hanndhen, “ 
fagte er freundlicher. 

„Aber wer bift du mir?“ ruft fie 
aus, no immer zitternd, indem fie 
vor ihm ftehen bleibt, und nit wagt, 
ihn anzufehen. „Wie heißt du denn?“ 

Ich bin dein Better Gottfried und 
möchte gern dein Freund fein.“ 

„D web,“ erhebt fie noch mehr er- 
fchroden ihre Stimme und ringt dabei 
die Hände. Was habe ich gelagt? Was 
haft du gehört, was habe ich dir er- 
zählt?” 

„Nichts, du liebes Kind, was nicht 
bei mir jo fidher ruht, als wäre id) wirt. 
das lebloſe Bild, zu dem du dort 
ſprachſi.“ 

Sie zittert noch immer, ebenſo vor 
lauter Staunen und Verwunderung, 
als vor Furcht, aber ſie verſucht nicht 
mehr zu enteilen. Sie hebt ſchüchtern 
ihre Augen zu ihm empor. „O, ich 
muß dich ja ſchon geſehen haben, du 
biſt mir ja gar nicht mehr fremd!“ 

Ihre Augen richten ſich nach dem 
Bilde über ihr und kehren dann zu ihm 
zurück. „Du biſt ja das leibhaftige 
Bild hier, ſieh doch, ſieh nur!“ ſie zeigt 
erregt dahin. 

Gottfried hebt feine Augen auf und 
ertennt jelbit die Aehnlichkeit. 

„Gottfried!“ ruft das Kind, ſich zu 
dem Bilde wendend, „fiehft du ihn?” 

Das Bild blidt fie zwar wie gemöhn- 
lid an, aber die Augen haben jegt ihre 
frühere Macht verloren. Sie wendet 
fich fchnell wieder zu den lebenden Au⸗ 
gen und ihrem fo wohlthuenden Blide, 
fie lieft feinen Kummer und fein Mit: 
gefühl in jedem Zuge diejes lebendigen 
Antliges, und augenblicklich ſchlägt ihr 
bereinfamtes Herz dem teilnahmsvollen, 
fih in Mitleid erfchließenden Herzen 
entgegegen. 

„Gottfried,“ ſpricht fie ſchluchzend, 
ihm ihre Hand entgegenſtreckend in 
ſtummer und flehentlicher Bitte um et— 
was, das fie ſelbſt kaum weiß und ver- 
fteht, um etwas, das ihr das Bild nie 
bat geben tönnen. 

„Armes, kleines Ding,“ antwortet 





et. 


„Sag es nod einmal,“ bittet das 
Kind, „nenne mich nod einmal: armes, 
Heines Ding.“ 

„Armes, kleines Ding,“ wiederholt 
Gottfried. „Du thuſt mir fo leid.“ 

„Nod nie hat jemand Mitleid mit 
mir gehabt,“ und fie bricht in Thränen 
aus, und Hammert fih an ihn, „nie 
bat mid) einer fonft fo genannt.” 

Gottfried ift ganz überwältigt. Sein 
Herz fließt über von innigftem Mitleid 
und aufridhtigem Kummer. Zu dem 
Kinde fi) neigend, leiht er feinem Ger 
fühle Herzlicher Teilnahme jet um fo 
beredetere Worte, als er diefelben bis 
dahin gewaltſam zurüdgebalten hat. 

Ihr Kummer und Gram wird zu 
dem feinigen, mit angehaltenem Atem 
und Elopfenden Herzen lauſcht fie ſei— 
nen Worten. Sie horcht, indem ihre 
Blide an feinen Lippen hängen, auf 
die leidenfhaftliden Klagen über die 
Tyrannei, die fie beide in Feſſeln 
ſchlägt, über das Unrecht, das fein eige- 
nes Leben gerade wie das ihre verbit- 
tert. In diefem Augenblide gelobt er 
fi, alles zu tun, was an ihm liegt, 
um fie für ihre unglüdlide Lage, de— 
ren unſchuldige Urſache er ift, zu ent« 
Ihädigen, und ihr womöglich jo einen 
Erjag für die vermehrten Leiden zu 
bieten, die jeine Gegenwart im Hauſe 
ihr bisher verurfacht hat. 

Und als ob er ihre Schmerzen da- 
durd lindern könnte, daß er von feinen 
eigenen zu ihr redet, erzählt er ihr aus 
feinem Leben und von all feinen Ge: 
fühlen der Bitterleit mehr, als er je 
vor menſchlichen Ohren hat laut wer» 
den laſſen. Er vertraut ihr feinen ei— 
genen geheimen Kummer an, um, wenn 
auch noch jo wenig, den Drud ihres 
einfamen Lebens zu erleidhtern. Ohne 
daran zu denten, daß er ein Kind vor 
fi bat, läßt er vor ihrem erftaunten 
Blide feine ganze Lebensgeſchichte vor⸗ 
überziehen. Ach, fie verfieht ihn ja 
nur zu gut. Die traurige Sprache des 
Kummers, der Sehnſucht mit all den 
vergeblichen Klagen ift ihr ja leider 
vertraut genug. Jedes Wort, das er 
Ipricht, findet in ihrem Herzen Wieder⸗ 
ball. Wieder ſuchen jept ihre Augen 
das Bild, um bei diefer wunderfamen 
Lebenderfahrung auch deſſen Zeilnahme 
gleichſam zu erbitten. Ader eine rechte 
Antwort ſcheint ihr von dort heute nicht 
zu werden. 

Zum erftienmale überhaupt fällt es 
ihr auf, daß der Ausdrud indem Bilde 
doch nur ein teilnahmslofer ift und 
ohne Leben. Es ift dod nur ein Bild. 

Aber troß diefer neuen Erkenntnis 
fühlt fie feine Spur von Enttäufchung. 
Sie wendet ſich bald zu Gottfried mwie- 
der bin und verbirgt ihr Geficht in ſei— 
nen Händen. 

Ah, Klein-Hannden! Dein treuer 
Zröfter ift verfchwunden, feine geheim: 
nisvolle Macht Hat fidh verloren. Nie 
wirft du bein volles Herz, wie ehedem 
zu feinen Füßen Inieend, ihm wieder 
ausſchütten. 

„Biſt du denn immer fo einfam und 
fo traurig geweſen?“ fagteer, ſich zärt- 
li) über fie beugend. 

„Ganz einfam,” antwortet fie. „Nie- 
mand liebt mid), niemand fümmert fich 
um mid, niemand hat mid) nötig.“ 

„Aber nun wird es nie wieder fo 
fein,“ flüftert er zärtlich. „Alles dies 
ift vergangen und dahin. Du follft 
meine Heine Schwefter fein, und ich 
will did) fo lieben, wie ich meine eige- 
nen Schweftern liebe.” 

Zu den Füßen des Bildes ftehend, 
ihre Hände in den feinen, ihre Augen 
in Staunen und Dantbarleit zu feinem 
Geſichte erhoben, glaubt fie feit, daß 
er's mit feinen Worten völlig ernſt 
meint. Nie wieder allein und überflüf- 
fig, nie mehr ganz vernadläffigt und 
unnüg! 

„Bottfried, Graf von Seeburg“ 
blidt auf fie nieder, wie fie mit inein- 





ander geſchlungenen Händen jo dafte 


hen und ihre Augen fi in völligem, 
gegenfeitigen VBerftändnis begegnen. 

„Er war all diefe Jahre hindurch 
mein guter, älterer Bruder,“ flüftert fie, 
„aber nun folft du mein guter Bruder 
fein.“ 

Ja, des Bildes geheimnisvolle Kraft 
ift nun für immer dahin, der Liebling 
ihrer Kindheit vermag ihr nicht mehr 
zu helfen. Aber die ftrahlende Wärme 
lebendiger Teilnahme ift ihr in der kla⸗ 
ten Duntelheit ihres Lebens aufgegan- 
gen und ein neuer Tag foll für Hlein- 
Hannchen beginnen. 

An der nähflen Woche kam Gott- 
frieds Lehrer, und nun begann für ihn 
eine Zeit des Lernens und Stubierens, 
in das er fi bald gänzlich verjentte. 
Bon andern Perſonen ſah er jeitdem, 
ausgenommen bei Tiſch, nidt mehr 
viel. 

Sein Lehrer bildete fi bald eine 
hohe Meinung von Gottfrieds Fähig 
keiten, die ihm im Verein mit feinem 
Ernfte und wunderbaren Fleiße eine 
große Zulunft verſprachen. 

Graf Seeburg konnte fi oft jtun- 
denlang mit Gottfrieds Lehrer unter- 
halten und immer wieder von deſſen 
Forſchritien und den daran fi Inü- 
pfenden Ausfihten und Hoffnungen 
hören. Seine Liebe zu feinem Neffen 
nahm mit jedem Tage an Innigkeit 
u. 
Der bloße Ton feiner Schritte er- 
beilte jhon feine Züge, fein ganzes Ge- 
fiht leuchtete dann, und ex wandte fid 
ſchnell nad der Thüre, um feinen An- 
blick ſogleich beim Eintritt zu haben. 

Er hätte ihn jo gern aud in den 
Mußeltunden bei fich gehabt, aber zwin- 
gen wollte er ihn nicht dazu, aus freiem 
Antriebe follte er fommen. 


Wie lechzte des Onkels Herz nad) des 
Jünglings Liebe, und doch mußte er 
ſich gefteben, in der Erwerbung derſel⸗ 
ben nod feinen Fortſchritt gemacht zu 
haben. 

Er konnte thun, was er wollte, in 
Gottfrieds Benehmen zu ihm war feine 
Veränderung zu bemerfen. Kalt und 
zurüdhaltend war er von Anfang an 
ihm gegenüber geweſen, kalt und zu— 
rüdhaltend war er bisher auch geblie- 
ben. 

Gottfried hat indefien einen fefleln- 
den Gegenftand ſowohl für fein inte 
reſſe als auch für feine Liebe gefunden, 
und während Graf Seeburg ſich über 
feine Abweſenheit kränkt und fi wun- 
dert, in welcher Weiſe er jo viel von 
feiner Mußezeit verbringt, figt er mit 
Klein-Hannden im Bilderfaale. Wun- 
derlide und phantafiereiche Geſpräche 
führen fie zu Füßen des Bildes, jelt- 
fame Bergleihe anftellend aus ihrem 
beiderfeitigen Leben und ihren Verhält⸗ 
nifien; fie geben fih die Hand darauf, 
daß fie einander nichts nachtragen 
wollen, und obgleich fie eigentlich ein- 
ander feind fein müßten, find fie treue 
Freunde. 

„Können wir's denn ändern?“ ſagte 
Hannchen lachend, und ſchon der Wedh- 
fel des kurzen Fürworts nimmt den ei- 
gentliden Stadhel des Schmerzes hin- 
weg. „Glüdliches Kleines Hannchen“ 
tönnen wir fie jegt nennen, ihre leiden- 
ihaftlihen Klagen find vorüber, fie 
fühlt nit mehr die alte Empörung 
und Bitterkeit. Jene ftarte Quelle von 
Liebe und Dankbarkeit hat ſich in ihrer 
Bruft erſchloſſen, und fie ift glüdlich 
unter diefem Einfluß neuer Liebe und 
voll Hoffnung in Ausſicht auf eine jchd- 
nere Zukunft. 

Er hat ihr die Menſchenſcheu, die fie 
bej&hliden hatte, vertrieben, und feine 
Liebe ſucht die mandherlei Härten in ih- 
rem Leben zu mildern. 

„D Gottfried,” konnte fie manchmal 
fagen, „ich wäre ein fo böfes Kind ge- 
worden, wenn du nicht geweſen wärſt!“ 

„Und ich,“ antwortete er dann, „wäre 





ohne dich ganz einfam geweſen!“ 


Klein-Hanndens Herz verftand fo 
ſchnell die Sehnſucht nad Liebe. Sie 
hätte gern alles gethan, um ihm einen 
Augenblid Kummer zu erfparen. Es 
war ein ganz neues Gefühl für fie, daß 
fie jemandem unentbebrlid war und 
einen Teil von eines andern Glüd aus— 
madhte. 

Nicht immer trafen fie ſich gerade im 
Gemäldefaal. Sie hatten aud im 
Freien file Plähchen, oder er kam 
mandmal unverbofft zu ihr, wenn er 
mit feinem Bude |pazieren ging. 

Als er fie eines Tages auf dem Ra- 
fenplage beim Fiſchteiche mit ein paar 
Gänieblümden in der Hand traf, tauch⸗ 
ten glüdlide Erinnerungen an feine 
Heine Schweftern in ihm auf, und fi 
an ihrer Seite niederfegend, erzählte er 
von feinen alten fröhlidden Spielen mit 
Hefter, Ollh und Benetia und wand 
ihr dabei einen Blumenkranz um den 
Hut. Aber während er davon plau- 
dert, wird fein Auge trüber, er ſeufzt 
in dem Gedanten, wann er fie wohl 
wiederjehen würde. 

KleineHannden, die jede Berände- 
rung in feinem Gefihte wahrnimmt 
und jeden Ausdrud desfelben zu deuten 
gelernt hat, fieht ihn verſtändnisvoll 
an und legt ihre Heine Hand in bie 
feine. 

Als er feinerfeit3 bemerkt, daß die 
Schatten in feinem Geſichte aud ihr 
Antlig trüben, lächelt er, und um ihre 
Gedanken zu zerfireuen, fängt er an, 
ihr von jenem fonnigen Morgen zu er- 
zählen, wie er die Heine Venetia jo bes 
troffen über die Hartnädigkeit ihrer 
Blumen gefunden, die nie die ge» 
wünſchte Antwort geben wollten. 

Und Hahnden muß laden, als er 
feiner Heinen Schwefter Hägliche Worte 
wiederholt: „Ich glaube, die Blumen 
müſſen fi geirrt haben, Gottfried, 
denn id) weiß, daß ich dich fo lieb habe, 
und fie haben doch nun ſchon dreimal 
das Gegenteil gejagt. Können fid die 
Blumen denn wirklich irren, denkſt 
du?“ 

„Was dentft du?“ fragte er, indem 
er lächelnd auf das Kind niederblidte, 
„ieren fih die Blumen mandmal, 
Hannden?“ 

„Die Blumen in Seeburg irren fid 
nie,“ entgegnete fie janft; „denn wenn 
ich fie frage: „Hat Hannchen Gotifried 
lieb?“ geben fie mir immer die richtige 
Antwort.” 

„Was jagen fie denn da?“ forjchte 
Gottfried, „ich liebe did) ein wenig?“ 

„Nein,“ erwiderte das Kind, „dann 
würden die Blumen nicht die Wahrheit 
fagen.* 

„Was antworten fie denn?“ forfchte 
Gottfried weiter. 

„Don Herzen,“ entgegnete fie mit 
leifer Stimme. „Und das ift aud 
wahr,” fügte fie hinzu, mit ihren dunk⸗ 
len Augen, in denen ihre ganze Dant- 
barkeit und verehrende Liebe lag, zu 
ihm aufſchauend. 

„So jehr, Klein-Hannden?“ fagte 
er, „ih glaube nicht, daß id jo viel 
verdiene.“ 

„Nun will id fie aber au einmal 
fragen: wie ſehr liebt Gottfried mich““ 
ſprach fie, indem fie ein Ganſeblümchen 
pflüdte und die Blättchen einzeln aus- 
og. 
® oiebn du mich?“ 

„Ein wenig?’ 

„Sehr?‘‘ 

„Von Herzen?‘ 

„Gar nidt?‘‘ 

Die Antwort war: „ein wenig.‘ 

„Verſuche es noch einmal,‘ fagte 
Gottfried. 

„Thue du es,“ verjegte fie, ihm ein 
anderes Blümchen gebend. Er nahm 
es, und fie beobachtete ihn eifrig, als 
er die Blättchen auszog und die Worte 
wie oben wiederholte. 

„Wieder hieß es: ein wenig.“ 

Hannchen ſah enttäuſcht aus und 
warf die Blumen weg. 





(Fortſetzung folgt.) 
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Br. W. Thielenhaus, ein treuer 
Breund und Mitarbeiter an unjeren 
Blättern ift am 1. Yebr 3 Uhr morgens 
in feinem Heim bei Bilon, Kanſas, ge= 
florben. Wir haben noch einige Artikel 
don ihm liegen, welde gelegentlich 
erfheinen werden. Br. Thielenhaus 
wurde am 22. April 1831 in Deutſch⸗ 
land geboren, ift aljo beinahe 70 Yahre 
alt geworden. 





Im adventiftiichen Blatte, D. Chriſtl. 
Hausfreund“ leſen wir: 

„Aus Manitoba ſandte Bruder Dirk—⸗ 
ſen einige Abonnements und berichtete 
u. a,: „Der liebe Herr iſt noch immer 
am Wirken. Zwei liebe Geſchwiſter 
aus der Brüdergemeine haben die volle 
Wahrheit angenommen. Gott ift wahr: 
fi gut. 


Bruder Görgen berichtet au Mor- 
den, Manitoba, Canada, daß der Herr 
auch dort wirkt. Eine liebe Yamilie, 
die legten Sommer von den Baptiften 
getauft wurde, hat jetzt begonnen, in 
allen Geboten Gottes zu wandeln, und 
fie freut .fich fehr, daß fie durch Gottes 
Hilfe in diefer Wahrheit leben kann.“ 





Die Standard Dil Company hat 
wieder eine Dividende von 20 Millio- 
nen Dollars erklärt. Darum meint das 
Cincinnatier Volksblatt: „Davon follte 
das Volk der Vereinigten Staaten nad 
allen Forderungen der Gerechtigkeit und 
gemäß den Lehren der Volkswirtſchaft 
zwei Millionen Dollarsjals Eintommen- 
fteuer erhalten.“ 





Es ift wunderbar was die großen 
Zeitungen Amerikas heutzutage Teiften. 
Die Nachricht des Todes der Königin 
Victoria wurde in Chicago gelefen, ehe 
die Londoner Zeitungen, die ein größe- 
res Intereſſe hatten, diefelbe dem Bolte 
brachte, obſchon Chicago 5000 Meilen 
weiter entfernt liegt, Amerika hatte die 
Nachricht ebenfo ſchnell als die Englän- 
der. Bier Minuten nahdem „Hearft’3 
Ehicago American“ telegraphiſche Nach⸗ 
richt erhielt, Tief fhon ein Zeitungs- 
mit Zeitungen aus der Office um fie 
dem Bolte feil zu bieten. Man dente— 
vier Minuten naher. Und jede halbe 
Sekunde gingen neue Yungens hinaus 
mit Zeitungen unter dem Arm. Wäb- 
rend die Londoner Editoren ihre At⸗ 
titel bereiteten, wußte gan; Amerita 
ſchon alles haarklein über den Tod der 
Königin Englands. Iſt das nicht mert- 
würdig? Chicago hat diesmal ſelbſt 
New York übertroffen. 


Briefkaften. 


B. P. Kröder, Wafliljerofe.— Rbl. 30 er- 
Balten. 














Peter Rogalsky, Nikolajerofa. — Durch 
9. Schütt empfangen Rbl. 18.20. 





Jakob Schellenberg, Aleranderfeld. — 
Durch H. Schütt erhalten Rbl. 33.00. Prä- 
mie No. 1 vergriffen und Prämie No. 8 
darf nicht nach Rußland geſchickt werben. 
Scide aljo No. 2 und No. 4. Auch die an- 
dern Bücher geichict. 





Peter Jantzen, Gnadenfeld. —Beſtellung 
für 5 Er. „Jadfrd.“ und 7 Er. „Rdich.” 


H. Hamm, Tiege.—Beftell. auf „Zugend- 
freund” erhalten. 


Peter Rogalsky, Nikolajerota. — Beftell. 
für noch 6 Er. „Rofch.“ erhalten. Prämien 
und Bücher geſchickt‘ Schicke Atlas ftatt 
„Sintender Petrus.“ 





9. Warkentin, Kurman, Krim. —Beltell. 
auf 5 Er. „Roſch.“ und 2 Er. „Igdfrd.“ er- 
Balten. 


Joh. 3. Sriefen, Alexandrowka. — Belt. 
auf 1 Er. „Rdſch.“ hier. Wie ift Die Adrefje 
des Daniel Löpp und was ſoll ich an ihn 
ſchicken? 


Peter Jantzen, Gnadenfeld. — Beſt. auf 
noch 18 Er. „Roſch.“ erhalten. 

A. Kröker, Spat. — Beitell. auf 1 Er. 
Roſch.“ Hier. 


H. Borm Chortita.—Nachbeftellung auf 
20 Er. „Rdſch.“ und 10 Er. „Jgdfrd.“ er- 
halten. Kalender dürfen Sie nicht zurüd- 
fchiden. Daß Rundichau No. 1 dort, ver- 
fpätet eintrifft, fommt daher, weil Ihre 
Beftellung bier veripätet einlief. ann 
noch alles Beftellte nachliefern. 








Adrehveränderung. 
Bernhard Kröfer. A. F. Wiens und Pe— 
ter J. Saft haben ihre Adrefje von Rojen- 
berg nach Richmond, Teras verlegt. 





Zu Wajhingtons Geburtstag. 





Wenn wir ben Größten unj’rer Toten 


nennen, 
Sp nennen, Wafhington, wir jubelnd 
dich; 
Den Vater, hieß e3, von den Kindern tren- 
nen, 


Rühmt ohne dich Columbias Größe fich. 
Was je die Nachwelt Herrliches bejun- 


gen: 
Staatsklugheit, Heldenruhm und Opfer- 
mut 
Für Volkeswohl, auch andern ift’3 ew- 
Hungen ; 


Doch dir gebührt ein höherer Tribut: 


Wohl gab es Helden, die in manchen Krie- 
gen 

Dir ebenbürtig glänzten, und im Rat 

Gab’3 weij’re Männer auch; doch das Be- 
fiegen 

Des Selbit im Glüd war einzig deine That. 


Dich reizte Pupur nicht, und von dem 
Throne, 
Den man dir bot, ba wandteſt du dich ab: 
Doch dafür ſchmückt dich nun die Bürger- 
frone; 
Des Volkes Liebe folgte dir ins Grab. 


Des „Baterlandes Vater” man dich nen- 
net, 


Eolumbias vielgeprief’ner Freiheitäheld!— 

Doch Bürgertugend feine Grenzen kennet; 

Den größten Bürger nennet dich die Welt ! 
Conſtantin Grebner. 





Eine adventiftiche Lehrblüte, 


Der Hamburger „Herold der Wahr- 
beit“, wie fi ein Blatt der Adventiften 
nennt, bradte folgendes, berichtet von 
einem Lehrer zu Anfang diefes Jahres: 

„Ich wieberhole nur eine Unterrebung, 
bie ich eines Morgens hörte und die mich 
jehr überraichte, da ich nicht gedacht Hatte, 
daß meine Belehrungen jolche Wurzeln ge- 
ſchlagen Hatten. Ein lieber Heiner Knabe 
war jehr bewegt burch bie Bejchreibung 
ber neuen Erbe, oder, wie er ed nannte, 
‚bes Himmels in der Offenbarung‘. Ich 
hörte nun, wie er einem älteren Mädchen 
erzählte, daß er jetzt gleich fterben möchte, 
um in den Himmel zu kommen. ‚Sa,‘ jagte 
fie, ‚aber du kommſt jet noch nicht in den 
Himmel; du mußt bis zum Gericht in ber 
Erbe liegen; denn du mußt vorher gerich- 
tet werben, ehe Jeſus wiſſen kann, ob bu 
in den Himmel kommen kannſt oder nicht.‘ 
Ich jagte nichts dazu, aber ich dachte, daß 
ich diefelbe Wahrheit jchon oftmals von 
älteren Leuten, jeboch nicht jo klar und 
eindringlich vernommen hatte.“ 

Da fieht man, wie verſchwommen die 
Anfihten diefer Leute find. Ein Leh— 
rer ift e3, ‚der Die Meinung eines Fin- 
des, „daß Jeſus vor dem Endgericht 
nicht wiflen kann, ob ein Menſch in den 
Himmel kommen kann oder nicht“, als 
eine „klare und eindringliche Wahrheit” 
lobt. Was Yelus jelber gejagt bat, 
ſcheint ſolchen Leuten nicht von Bedeu: 
tung zu fein, wie etwa ob. 3, 18 und 








bier, 


10, 27: „Wer an ihn glaubt wird 





nicht gerichtet; wer aber nicht glaubt, 
der ift ſchon gerichtet; denn er glaubt 
nit an den Namen des eingeborenen 
Sohnes Gottes.“ „Denn meine Schafe 
hören meine Stimme, und id) fenne fie, 
und fie folgen mir; und ich gebe ihnen 
das ewige Leben, und fie werden nim- 
mermehr umlommen, und niemand 
wird fie aus meiner Hand reißen“ (2. 
Kor. 5, 1). Armes Kind, dem der 
Heiland als ein fo unwiſſendes und an 
Macht beichränttes Weſen vorgeftellt 
wird! (Sendbote.) 





Die deutfche Sprache. 


Der franzöfifhe Gefandte am Ber- 
liner Hofe in den fünfziger Jahren 
äußerte fi einmal einem berühmten 
deutſchen Schriftfteller gegenüber, daß 
die deutſche Sprache doch mit der franzd- 
fiiden in gar feinem Bergleiche ftände. 
„Die Deutſchen“, fo fuhr der Franzoſe 
fort, „find nit im ſtande, in ihrer 
Sprade das genau auszudrüden, was 
fie jagen wollen. Die Sprade ift zu 
plump und unbebilflid. Es ift ein fol- 
her Wuſt von Worten, die durchaus 
überflüflig find, die vielfah nur das— 
felbe jagen, jo daß man fi aus diefem 
Labyrinth nicht zurechtfinden fann. 
Ihrer Sprache fehlen eben die feinen 
Nuancen, wie fie die unferige hat.” — 
„Oh,“ entgegnete ihm der Deutfche, 
„ih kenne doch meine Mutterfpracdhe 
ganz gut, das ift mir aber noch nicht 
aufgefallen, daß bei uns zwei Wörter 
ganz diejelbe Bedeutung haben.“ — 
„Ach, da könnte ih Ahnen doch einige 
Beifpiele nennen.“ —, So da bin ich be- 
gierig.” — „Na, alfo zum Beifpiel: 
Nennen und beißen.“ — „Daß id 
nicht wüßte,“ erwiderte der Schriftftel- 
ler, „ich kann meinem Diener wohl hei- 
Ben, etwas zu thun, aber nicht nen- 
nen.“ —, Hm, ja allerdings, da haben 
Sie redt, aber dann: Speifen und 
efien.”— „Ob nein, Sie können 3. 2. 
100 Arme fpeifen, aber nicht eſſen!“ — 
Da haben Sie au) wieder recht, aber 
nun: Senden und hidden?” — „Erft 
recht nicht, mein Herr. Sie find wohl 
ein Gefandter, aber kein Geſchickter!“ — 
Dem Gefandten fol von da an die 
deutiche Sprade noch unfympathifcher 
geworden fein. 

(Päd. Monatöheft ) 





Der Unterricht in der Gram— 
matif. 





Bon Frl. K. Hood, Saginam, Mid. 





Was ift der Zwed des deutjchen 
Sprachunterrichts in den Elementar- 
Hafen unferer öffentlihen Schulen, 
und welches Ziel wünfchen wir darin 
zu erreihen? Welche Mittel könnten 
uns bebilfli fein, diejes Ziel zu er- 
reichen? 

Der Zwed des deutſchen Spradun- 
terrichts ift erftens, daß die Kinder die 
mündlichen und fchriftliden Gedanten 
anderer verfiehen, und zweitens ihre 
eigenen Gedanten Kar und richtig aus— 
zudrüden lernen; das Ziel ift der prak⸗ 
tifhe mündlide und ſchriftliche Ge- 
brauch der deutſchen Sprade. Wenn 
Kinder zur Schule fommen, haben fie 
oft ſchon mehr Sprache gelernt, als fie 
jemals jpäter lernen werden, aber fie 
ſprechen alle mehr oder weniger eine 
Sprache, die fi von der Schulipracdhe 
unterfcheidet. Sie ſprechen die wenigen 
Wörter und Säge unrein, falſch, un- 
geordnet und mit Dialelt. Sie find 
ſpracharm und benennen oft die be- 
reits befannten Begriffe mit anderen 
Namen als die der Schriftipradde. Und 
die Aussprache Ilingt ganz anders, denn 
ihr Spradporbild war bis jest das 
Haus. 

Wie fol nun in der Schule ihr 
Sprachſchatz gereinigt und vergrößert 
werden? Nach derjelben Methode, die 





fie ſchon in den erften ſechs Jahren mit 
foldem Erfolge angewandt haben? 
Soll die Sprade mit ihrem geifligen 
Wachstum Schritt Halten? Sollen an- 
derer Gedanten wieder Gedanken er- 
wecken, oder follen nur Worte allein 
gelernt werden, in dem Glauben, daß 
das Kind fpäter einmal einen paflen- 
den Gedanten haben wird, diefes Wort 
zu verwerten? 

Da die Sprade der Gedantenaus- 
drud in Worten ift, dürfen im Unter- 
richt Geiftesbildung und Spradbil- 
dung nie getrennt werden; dadurch 
wird der Spradunterricht eines der 
widtigften und ſchwierigſten Fächer in 
der Schule. 

Die Kinder haben unbewußt von 
Anfang an alle Formen der Spradhe 
gelernt; daß fie die Spradlehre wei- 
ter fortjegen follen, ift unzweifelhaft. 
Die Frage ift, wie foll fie fortgefegt 
werden, wo foll der eigentlide Gram- 
matikunterricht anfangen, wie fol ge- 
lehrt werden? Soll fie als einzelnes 
Fach gelehrt werden, oder ſich anderen 
anichließen? 

Sprade wird nur dur Sprechen 
gelernt, und wie die Kinder ſchon zu 
Haufe von ihren Eltern zuerft durch 
Hören und dann durch Nahahmung 
und Gewöhnung ſprechen lernten, jo 
muß ihnen aud in der Schule die 
neue Sprache erft richtig vorgeſprochen 
werden. Sie müflen dann durch die 
unentbehrlihen Anfhauungsübungen, 
dur Ausmwendiglernen von Gedichten 
und Proſa, dur das Erzählen ihren 
Spradpvorrat reinigen und bereichern. 
Die gefamte Grammatik kann hier von 
dem Lehrer angewendet werden, ohne 
auch nur diefelbe zu erwähnen. Aller 
Unterriht muß Sprachunterricht fein, 
und die Kinder können unbewußt alle 
Wortarten, den Gebraud) derjelben und 
die Saglehre lernen. 

Während. der Anihauungsunterricht 
die Hauptipradplehre in dem erften und 
zweiten Schuljahr bildet, tritt das Le- 
febud im dritten und vierten mehr in 
den Vordergrund. Das Lefebu wird 
Gegenftand der Beiprehungen und der 
Spradhübungen. Während die Finder 
in den unteren wortgetreu nad dem 
Buche antworten und erzählen, Tann 
man auf diefer Stufe, wo fie fich die 
Spradformen ſchon mehr angeeignet 
haben, das felbftändige Erzählen ver- 
langen. Auf diefer Stufe können ih- 
nen ſchon einige orthographiſche Re— 
geln eingeprägt werden, wie z. B. von 
der Dehnung und Schärfung der Sil- 
ben, von dem Hauptwort und feiner 
Schreibung. Ym fünften Jahre der 
Artikel, Einzahl und Mehrzahl, Arten 
der Hauptwörter und die hauptfädhlid- 
ften Bor» und Nadfilben. 

Da die Grammatik auf allen Stufen 
nur Mittel zum Zwed ift, jo müſſen 
wir den Stoff berausfuden, welcher 
und bebilflid fein kann, diefen Zweck 
und unfer Ziel zu erreihen. Auch läßt 
fi) diefes Mittel nur anwenden, wenn 
die Schüler jo weit in dem Spradun- 
terricht fortgefchritten find, daß fie in 
der deutſchen Sprache denten können. 
Diefe Stufe im Spradunterridt ha- 
ben fie faum vor dem ſechſten Schul⸗ 
jahr erreiht, und auch bier ift die 
Grammatit nur dann von Wert, wenn 
fie ihnen auf einfache Weife fagt, wie 
in den verfchiedenen Fällen richtig ger 
ſprochen oder gejchrieben werden muß. 
Darum können wir nur den Zeil des 
Sprachmaterials brauchen, welder da- 
zu dienli if, wie 3. B. im 6. Jahre 
die Deklination der Hauptwörter, Ei— 
genihaftswörter, Fürwörter; im 7. die 
Konjugation der Zeitwörter, Verhält⸗ 
niswörter, Umftandswörter und der 
erweiterte einfahe Sa. Im 8. der 
zuſammengeſetzte Sag, Bindemwörter 
und Sapgefüge. Alles, was diefem 
Zwede nicht dient, muß wegfallen, wie 
3. B. aud das Lernen der lateiniſchen 
Bezeichnungen. 


Auch auf den oberen Stufen muß 
dem mündlichen Gedantenausdrud viel 
Sorgfalt zugemwendet werden. Durch 
Schreiben und Leſen allein lernt man 
die deutfhe Sprade nicht, fondern 
vielmehr dur das Spredden. Bas 
richtige Sprechen unterftügt den Auf 
ſatz, Leſen, Diktat, Ueberjegen, Della- 
mieren, kurz alle anderen Fächer. Dar⸗ 
um muß fi aud unfere Methode in 
dem Unterricht der Regeln in der 
Grammatik darnad richten. 

Ein Schüler kann alle grammati«- 
ſchen Regeln willen, ohne die Spradhe 
zu haben. Alfo muß unfere Gramma- 
tif praktiſch behandelt werden, überall 
muß fie von der Sprade ausgeben, 
mit dem einfachſten Sage anfangen, 
und vom erweiterten einfachen bis zum 
zufammengejegten weiterfchreiten. Die 
Sprachgeſetze dürfen nicht gegeben wer» 
den, fondern von den Kindern mit Hilfe 
des Lehrers gejucht werden. Dazu hat 
er zwei Quellen, feinen eigenen Sprach⸗ 
[ha und das Leſebuch. Doch darf man 
fich nicht zu jehr auf den Sprachſchaß der 
Kinder verlaflen, weil diefer nicht jeher 
rei ifh und die Süße der Yorm zu 
liebe oft ſehr nichtsſagend werden. 
Auch das Leſebuch bietet nur wenige, 
vereinzelte und zerftreute Beifpiele für 
grammatifche Regeln, welche wir ge» 
rade gebrauchen wollen. Darum find 
die Mufterfäge, welche wir in einigen 
Büchern finden, vom größten Nutzen 
für den Schüler und eine Hilfe für 
den Lehrer. Wenn wir für den gram—⸗ 
matifhen Unterricht die Mufterfäge als 
Vorbereitung benugen, das Lejeftüd 
zum Prüfen des Erlernten und ihre 
eigenen Beilpiele als Schluß und dann 
das Gelernte durch fleißiges Heben be— 
fefligen und jchriftli verwerten, nur 
dann kann der grammatifche Unterricht 
bon praktiſchem Nugen jein, und nur 
fo werden Lehrer und Schüler ihr Ziel 
erreichen. 

Wohl in feinem Unterrichtszweige 
bewahrheitet fi der Spruch „Uebung. 
macht den Meifter” mehr, als in der 
Spradlebre. 

(Päd. Monatshefte.) 








(Hortfegung von Seite 2.) 
verließen wir den Liverpooler Hafen 
und fuhren bei jhönem Weiter dem 
Atlantiſchen Ozean zu. 

Unfer Schiff war ein mädtiger Dop= 
pelihraubendampfer von 8000 Tonnen 
Gehalt, 540 Fuß lang, 54 Fuß breit, 
45 Fuß vom Ded bi unten, oder 4> 
Fuß tief. Auf dem Ded war aber noch 
erfte und zweite Klaſſe, aljo no 16 
Yuß über dem Ded. Alfo vom ober=- 
fien Ded bis ganz unten war unſer 
Dampfer 61 Fuß tief. Hundert Eifen- 
bahnwaggonladung Kohlen waren not- 
wendig für eine Ueberfahrt. Der Tief 


‚gang unſeres Schiffs betrug 26 Fuß. 
'Ein Farmer muß einfah faunen, 
‚wenn er fiebt, was fol ein ſchwim⸗ 


mendes Ungeheuer alles in fi faßt. 
Auch die übrige Einrihtung des Schif- 
fes, befonders in zweiter Klaſſe, war 
alles jehr jhön. Auch das Efien war 
gut. Am Morgen des 25. Juli konn⸗ 
‚ten wir bei fhönem Sonnenjdein ſchon 
die Küfte von Irland ſehen. Am 10 
Uhr waren wir in der But Moville. 
Rah drei Stunden Aufenthalt ging’s 
‚wieder weiter, und bis acht Uhr abends 
‚hatten wir immer noch die Kühe von 
Irland in Sit. In den erſten Ta- 
gen unferer Seefahrt hatten wir viel 
Regen, dunkles Wetter und Wind, 
‚welcher am 29. in einen heftigen Sturm 
ausartete, welcher die Wellen wohl 
über dreißig Fuß um unfer Schifflein 
‚auftürmte. Es war ſchredlich anzufe- 
ben, diefe Waflerberge und diefe Waf- 
fergründe, und wie unfer Schiff fi 
hob und jentte und dabei in allen Fu⸗ 
gen krachte. MAIS die Nacht berein- 
brad gingen wir mit dem Bewußtſein 
zur Rube, daß wo zwei oder drei in 





Jeſu Namen verfammelt find, er auch 
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mitten unter ihnen fein will. Da wir 
fefl glauben konnten, daß auf unferem 
Schiff mehr als zwei oder drei aufrid- 
tige Chriften waren, fo konnten wir 
aud glauben, daß der Herr Jeſus mit 
auf dem Schiffe war, und daß demfel- 
ben Wind und Meer noch heute unter- 
than feien wie damals, als er bei den 
Küngern im Schiffe war. Ym 30. 
Auli hatte der Sturm nachgelaſſen, 
doch ed war noch dunkel und regneriſch 
und wir ſahen aud zeitweilig die 
freundlide Sonne durd das Gewölt 
feinen. Wir begegneten vielen Schif⸗ 
fen, welches jedesmal eine Freude ver⸗ 
urſachte; denn wir hatten doch die Ge- 
wißbeit, daß außer uns zur jelben Zeit 
noch mehr Menſchen auf dem unendli- 
hen Ozean ſchwammen. Am erfien 
Auguft kam Land in Sit. Es war 
New Foundland. Am 2. Auguſt er= 
blidten wir an der Südſeite des Schif- 
fes ſchon die Küfte von Canada. Nad)- 
mittags fuhren wir an der Magdale- 
neninfel vorbei, welche als ein Felskegel 
beinahe jentredht aus dem Wafler her⸗ 
borragt, und auf welder ſich ein Haus 
und ein Leuchturm befindet. Am 3., 
morgend, fanden wir uns in der Mün- 
dung de3 St. Lawrence Stroms. Die 
Ufer, welche bei der Abreije mit Schnee 
bededt waren, zeigten jet ein lebhaftes 
Grün. Hier ſah man wieder Leben, 
überall Häufer und bin und her ein 
Städtchen; auch ſahe ich Getreidefelder 
an fteilen Bergabbängen, welcher letz⸗ 
terer Umftand in mir das Gefühl her- 
borrief, daß es in Manitoba dod am 
beften fei. Am 4., morgens, war res 
ges Leben auf dem Berded; das Gepäd 
der Einwanderer wurde heraufgebradht, 
tobei mancher Kaſten zerichlagen wurde, 
daß die Sachen herausfielen. Es ifl 
befier, wenn die Sadıen in Säde ge- 
padt werden, oder wenn die Käften gut 
mit Skriden beſchnürt werden. Um 
neun Uhr waren wir in Quebec, two 
wir auäftiegen, und um 10 Uhr dampf⸗ 
ten wir per Eiſenbahn unferer Heimat 
zu und famen am 6. Auguft, halb fünf 
Uhr, in Gretna an, mo meine liebe 
Frau und zwei Söhne mid) erwarteten. 

Die Begrüßung mit den meinen nad) 
12 wöchentlicher Abwefenheit war na— 
türlich die herzlichſte. Hier trennte ich 
mi von allen meinen Reifegefährten; 
denn ich mußte noch 17 Meilen per Wa- 
gen fahren. Dieſe lebte Strede war 
die angenehmfte auf der ganzen Reife, 
weil id mit meiner lieben rau in 
fröhlicher Unterhaltung den Weg zu- 
rüdlegte. ALS wir daheim ankamen 
war e3 ſchon ganz finfter; dod die in 
der Nähe wohnenden Finder und Groß- 
finder famen noch am felben Abend hin 
und fangen mir ein fchönes Willkomm⸗ 
lied, in welches id) von Herzen mit ein- 
flimmte, indem id) dem Herrn Lob und 
Dank darbradgte, der mich ficher über 
Land und Wafler geführet, daß mid 
fein Unglüd getroffen, und der mid 
gelund und froh wieder zu den Meini- 
gen gebracht hatte. 

Euer Freund und Bruder, 

Jakob Kröker, Sr. 





Winkler, den 1. Februar 1901. 
Der Monat Januar ift mit ziemlicher 
Kälte abgelaufen, und der Februar 
wird vielleicht noch älter, was ben 
meiften biefigen Yarmern jedoch nicht 
gefallen wird, denn das Futter if 
Imapp. In biefiger Gegend find einige 
junge Männer auf die praktiſche (un- 
glüdlihe!— Ed.) Idee gelommen, wenn 
fie betteln fahren, dann brauden fie 
nicht zu arbeiten. Sie geben dann vor, 
fie wollen nächftes Yrüjahr auf eine 
neue Anfiedlung und haben kein Saat- 
getreide. Wenn die Leute ihnen dann 
Weizen geben, dann verkaufen fie ihn 
und leben einen guten Tag. Möchte 
doc) die Farmer bitten nicht jo freige- 
big gegen ſolche arme Anfiedler zu fein. 

Achtungsvoll, 

W. L. Eſau. 


Sabkatchewan. 


Eigenheim, den 4. Februar 1901. 
Werte „Rundſchau“! Da wir gerne 
unferer Mutter, unfern Geſchwiſtern, 
fo wie freunden und Belannten über 
unfer Befinden Nachricht zukommen 
laſſen mödten, fo bitten wir folgendes 
Schreiben aufzunehmen. Mit Dant- 
barkeit fdauen wir auf die treue Für- 
forge unjeres lieben himmliſchen Va— 
ter und freuen uns über die tau- 
fendfältigen Beweile feiner Liebe und 
Gnade. So wir mandes thun können, 
um unfere äußeren Berbältnifien zu 
verbefieren, jo können wir auch man- 
bes dazubeitragen, daß wir zu Gott 
im rechten Kindesverhältnis ftehen und 
darinnen bleiben. Aber der Gott der 
Liebe und des Friedend muß uns dazu 
mit Glaube und Liebe ausrüften, daß 
wir in dem Gewirre der Zeit das Rechte 
treffen und gewifle Schritte auf dem 
Weg des Lebens thün mögen. Unſere 
Mutter und Geſchwiſter Johann Schel⸗ 
lenberg3 in Gnadenthal, Boratom, find 
hiermit gebeten, doc einmal Nachricht 
bon fi und bejonders von der alten 
Mutter zu geben. Alſo find da aud 
David und Johann Schellenbergd und 
Rempels Kinder, von melden wir 
gerne einmal etwas in der „Rund 
hau“ leſen würden. Sollte unjere 
Mutter oder unfere Gefchwifter die 
„Rundſchau“ noch nicht halten, fo find 
andere Lefer der „Rundſchau“ in ihrer 
Nähe gebeten, ihnen dieſes zu zeigen. 
Auch Hier in Amerika haben wir nod 
Geſchwiſter, nämlich Dietrih Tießens 
und Ferdinand Dehns in Oklahoma. 
Ich babe an fie einen Brief gefchrieben, 
aber der ift zurüdgelommen. Auch ha- 
ben wir in Manitoba noch viele Freunde 
und Verwandte, als da find Abraham 
Kroeters, Jacob Neufelds, Kornelius 
Kroeter mit feinen Kindern, Jacob, 
Abraham, Heinrich, Johann und Mar- 
tin Friefen und Gerhard Wiebs, alle 
find gebeten, uns Briefe zu ſchreiben, 
wenigftend möchten wir in der „Rund- 
ſchau“ einmal etwas von ihnen hören. 
Laßt uns miteinander in geiftigem 
Verkehr bleiben, ihr Freunde, fo lange 
wir foldes noch thun können. Wir 
mödten nod gerne willen, mo die 
Schwager Abraham Braun und Da- 
niel Wallman in Rußland gegenwär- 
tig mohnen. Unfere Frauen find 
Schweftern. Ahr lieben freunde, wir 
leben in einer Zeit des Krieges. Laßt 
uns aber mit Fleiß darnach tradhten, 
daß wir, die wir uns untereinander 
Kinder Gottes nennen, auch miteinan- 
der möchten Frieden halten. Es zeigt 
wenig Bildung und Triebensliebe, 
wenn ein Dann, wie e& neulich ge- 
ſchah, auf offener Straße über die 
Alitolonier herfährt, und über ihre 
Säul- und fonftigen Berbältnifie 
fpottet. Solch ein Mann mag wohl 
ein Gemeindeglied fein, aber er ift 
fiherlih fein lebendiges Glied der Ge- 
meinde Jeſu Chriſti. Es fteht nicht 
umfonft gefhrieben: Habt die Brüder 
lieb! Und dieſes ift ein großer Prüf- 
fein für alle Namendriften. Und 
wenn fie erſt an diefen Prüfftein ber- 
anlommen, dann muß es fid) entichei- 
den, ob die in der Bildung Weiterbor- 
geſchrittenen, wirklich Nächftenliebe ge- 
nug in ihren Herzen haben, um die 
Wenigervorgeſchrittenen tragen zu bel: 
fen, und ob die Wenigervorgefäritte- 
nen Liebe genug in ihren Herzen ba: 
ben, auch noch etwas ftehen zu laſſen, 
was fie felber nod nicht begreifen. 
Darum ift es fehr notwendig, daß wir 
mwaden und uns gründlich prüfen, ob 
wir nod lebendige Reben am Wein- 
fiode find, welcher ift Jeſus Chriſtus. 
Jeſus, unfer Erlöfer, ift fein Sünden- 
diener, aber er war, ift.und bleibt ein 
Sünderfreund. Er will die Herzen fei- 
ner finder ganz inne haben. 

Den Editor und alle Rundſchauleſer 
grüßen, 





Peter und Juſtina Kroeker. 





Unfere Adreſſe ift: Peter Kroeker, 
Eigenheim, PB. DO. Roſthern, Sast., 
N. W. 8. 





Rußland. 


Blumengart, Gouv. Jelateri— 
noſlaw, den 5. Januar 1901. Werte 
„Rundſchau“! Da ich weiß, daß du 
ein fo ſicherer Bote bift, der ſchon fo 
manche Nachricht von Freunden, wieder 
in Freundestreife gebracht hat, gedente 
ich dir auch etlide Zeilen mit auf den 
Weg zu geben, um dadurd allen un- 
fern Freunden, hüben und drüben ein 
Lebenszeichen von uns zu geben. Er=- 
tens will id) denn zu unjerm I. Ontel 
Beter Siemens, Rofthern, ſowie zu jei- 
nen I. Rindern, als, Beter, Johann 
und Abraham Siemens gehen, und ih— 
nen diene hiemit zur Nachricht, daß wir 
uns fo ziemlich wohl befinden mit un«- 
fern zwer Kindern. Maria 5 Jahr und 
Abraham 2 Jahr alt. Wünjdhe euch 
allen, denen dieſes zu Gefichte fommt, 
bon Herzen die Geſundheit an Leib und 
Seele. Bei meinen Eltern jedod er- 
freuen fie ſich nicht jo recht der Gejund- 
beit, denn der Vater litt vor 2 Jahren 
(im Winter 1899) an einem fehr böfen 
Geſchwür, oder richtiger geſagt Ge— 
ſchwulſt, am rechten Bein, von der Hüfte 
bis zum Knie, welcher nach längerem 
Pappen jedoch nicht aufging, ſondern 
aufgeſchnitten wurde und dem l. Vater 
unfagbare Schmerzen bereitete. — Das 
Bein war und bleibt ein wenig fteif. 
Während der Zeit hatte die I. Mutter 
ſehr ſchlimme Augen und mußte vom 
Haufe weg zum Yugenarzjt, wo ihr 
denn auch die Augen jo ziemlich geheilt 
find. Aud mußte der Bruder Peter 
gerade in den Tagen in den Forſtdienſt 
treten, bat jegt die Hälfte feiner Dienft- 
zeit hinter fi. Alſo ift der I. Bater 
jest allein zu aller Arbeit, es fällt ihm 
ſchon ſchwer. Yegt will ich noch ein we- 
nig nad) Onkel Franz Siemens, Roft- 
bern gehen und ihm etwas von feinen 
Geihmwiftern Hier in Rußland berich— 
ten. Peter Siemens wohnen no auf 
Reurofengart, e3 geht ihnen nicht ſehr, 
denn im vergangenen Sommer find ih- 
nen alle Arbeitöpferde gefallen. Sie 
haben ſchon viel Unglüd gehabt. Selbft 
find fie fjamt Kindern gefund und kann 
ich euch von ihnen grüßen. 

Bon Bernhard Hlippenfteins, Blu- 
mengart, kann ih euch berichten, daß 
fie noch am Leben, aber nicht jehr ge- 
fund find. Die Mutter leidet oft an 
der Gicht, auch gebt es ihnen im Zeitli- 
ben nicht ſehr, infolge der ſchwachen 
Ernten in den legten 3 Jahren, dazu 
das Land weitab und ſehr teuer. Bon 
ihren Töchtern haben fi ſchon zwei 
vereheliht. Maria iſt meine Frau, 
und Helena hat fi mit Klaas Peters, 
Neu-DOfterwid feit einem Jahr verehe- 
lit. Diejes diene au Jakob Frieſen, 
Neuenburg Man., zur Nachricht von 
ihren Geſchwiſtern. est gehe ih noch 
zu unferm I. Vetter Franz %. Siemens, 
Altena. Wie lommt es doch I. V., 
daß du uns feine Lebenszeichen zulau- 
fen läßt. Wenn ich nicht mit Amerita- 
nern geredet hätte, die dich kannten und 
noch kurz dor ihrer Abreife geiehen hat» 
ten, ich glaubte ſicher, du ſeieſt nicht 
mehr unter den Lebenden. Ich babe 
voriges Jahr noch einen Brief an did 
geſchrieben, Habe aber noch keine Ant- 
wort erhalten. So dachte ich will ih 
die „Rundſchau“ zur Hilfe nehmen, ob 
denn nicht was zu maden fei. Bitte 
jest daher um eine Nachricht von dir, 
wenn nicht brieflih, jo doch durch die 
„Rundſchau“. Jetßtzt muß ih nod em 
wenig nad Bernhard und Johann 
Klippenfteins gehen und ihnen was von 
eurem Ontel Bernhard Rlippenftein er- 
zählen. Er beftellt alle, die ſich feiner 
nod erinnern, herzlich zu grüßen. Sie 
haben eure Briefe kürzlich erhalten und 
fi fehr dazu gefreut, können aber 
nicht mehr antworten; denn fie fie find 








alt und kränklich. Der Großvater fann 
bisweilen fehr fhleht reden, daß der, 
der ihn nicht alltäglich ſieht und hört, 
ihn nicht verfteht. Seine Zunge leidet. 
Die Großmutter ift auch nicht fehr, doch 
kann fie dem Großvater noch die nöti- 
ge Pflege geben. Ahr jüngfter Sohn 
ſteht im legten Dienſtjaht. Jakob 
Schulz, Oſterwick, Mantoba, diene zur 
Nachricht, daß ihre Schweſter Katharina 
Driedger, Grünfeld, R., nicht mehr 
unter den Lebenden weilet, fondern ein- 
gegangen ift, zu ihres Herrn freude. 
Wie mir befannt ift, I. Eoufine, find 
deine Eltern nicht fehr gefund, und 
deine Schweftern Maria und Helena 
find jet bei uns zu Gafte und lafjen 
euchiehr grüßen. Bitte fendet mir doch 
eure richtige Adrefie. — Bon der Wit- 
terung kann ich berichten daß wir ziem- 
lich viel Schnee haben, und jest macht 
fi eine ziemlich ſtarke Kälte fühlber. 

Nun no einen herzlichen Gruß der 
Liebe, an alle oben genannten Freunde. 
Sollte einer oder der andere nicht die 
„Rundidau“ leſen, fo bitte ich diejeni- 
gen, die da lejen, dieſes doch unferen 
Freunden zuzuftellen. So ſchließe id 
denn, Editor und alle Leſer grüßend, 

Abraham MM. Päthlau. 





Rurman, rim, den 11. Yanuar 
1901. Lieber Editor! Während der 
Feiertage hatten wir ſchöne Schlitten: 
bahn. Am 9. und 10. Januar taute 
es fo viel, daß die Schlittenbahn ziem- 
li mager wurde. 

Den 7. Januar war in Zotoltichat 
Hochzeit. Peter Rahn ließ fi mit ei- 
ner Sufanna Rempel von Ufa trauen. 
Witwe Joh. Görz von Dſchangara, die 
vor etlihen Yahren in Amerika war, 
ift gegenwärtig die Braut eines Jüng⸗ 
lings, namens Both, von Gnadenfeld. 
(Glüd zu! — €.) 

Bom 10. auf den 11. Januar fuhr 
der Railer Nilolaus von Liwadia nad 
St. Petersburg zurüd. 

Helteft. D. Dörkjen fuhr den 8. d. 
M. nad) der alten Kolonie (Kronsfeld), 
um dort eineri l4tägigen Bibelturfus 
zu leiten. 

Dörkſens Kinder, Gerhard Neufelds, 
von Ufa, find hier auf Beſuch. Denten 
zum Februar wieder retour zu fahren. 

In Danilofla ift die Großmutter bei 
Jac. Dük noch immer fehr leidend, 
ſcheint jegt aber etwas zu bejjern. 


In Burugan hatte Tante Abr. 
Giesbrecht ihr Land zu 153 Rubel per 
Debjatin verlauft, und Tante Görz 
ebenfalld Burugan bat ihres zu 160 
Rubel verkauft. Mehrere gedenken von 
bier nad Ufa und Omsk zu ziehen; 
wieder andere wollen auf das Land, 
welches die Molotſchnaer Kolonie am 
Kaspieſee getauft hat. 

Es fommt den Rußländern doch ganz 
großartig vor, indem Amerita mit dem 
Stehlen. (Nur beleibe nicht Lehr an- 
nehmen! — Ed.) 3. 2. in No. 52 der 
„Mennonitifde Rundihau”, wo dem 
Millionär in Omaha, Neb., der Sohn 
geftoblen wurde, wofür er 25,000 Dol⸗ 
lars auf wilder Steppe bei einem Pfof- 
ten mit weißer Laterne auszuzahlen 
hatte! Wer weiß? Man glaubt hier 
doch allgemein, das man bier die Herrn 
Banditen doch abgefangen haben würde, 
wenigftens doch bei der Gelegenheit, 
als die Herrn den Jungen abſetzten, 
erhaſcht haben würde. 

Korr. 


Anm. — Mein I. Freund, Du haft 
ohne Zweifel ein mutiges Herz unter 
dem krimſchen Wams, aber wenn Du 
in gleidder Lage wärft, wie würdeſt Du 
handeln? Der Millionär konnte ja 
nit wiflen, wo fein Sohn oder wo die 
Diebe feien. Telephon und Telegraph 
arbeiten hier raſch und ſicher und die 
Revolver figen ungemein los. Dem 
reihen Mann blieb nicht viel Zeit, 
auch nicht viel Wahl. Er mußte doc 


fgredlicde Drohungen ausführen würe 


den, fobald er Miene machte ihnen 
nicht zu willfahren. Vielfache Beifpiel- 
beweifen, daß die ameritanifden Räu- 
ber meiftens aud thun, was fie ver- 
fpreden. Es ift bier nichts Neues, 
wenn zwei oder drei Räuber einen 
ganzen Eifenbabhnzug anhalten und die 
Paflagiere ausplündern. Die Burſchen 
zielen verzweifelt ſicher, und es will 
eben niemand der erfte fein, der eine 
Kugel vor den Kopf kriegt. Aber, daß 
es unferer Polizei nur fo felten gelingt, 
folde Strolche einzufangen, ift eine 
Schande für unjer Land. Bei ſolchem 
Einfangen giebt es faft immer einen 
Kampf auf Leben und Tod. 

Ed. 


Fandwirtfchaftliches. 


Frage. 

Da ih ſchon mandes Belebhrende in 
wirtſchaftlicher Beziehung in der Rund⸗ 
ſchau gefunden habe, jo möchte ich Hier 
mit die Frage follen, wir man Ceder⸗ 
bäume aus Samen ziehen kann, und 
in diefer um gefällige Antwort bitten. 

Rundſchauleſer. 











Bromegras. 





Mit dieſer ausdauernden perenniren⸗ 
den Grasart, welche im Weſten und 
Nordweſten das Intereſſe der Farmer 
und Viehzüchter ſo ſehr in Anſpruch 
nimmt, werden überall im Lande Ber- 
ſuche angeftellt auch auf dem Berfudhs- 
felde des Wderbau=- Departements in 
Wafhington. Der Samen für diefen 
Anbauverfuh kam aus Rußland, wo 
der Futterwert des Bromegrajes nicht 
fo hoch angeſchlagen wird, als der von 
Timothy: was das Bromegras aber für 
diefes Land jo wertvoll macht, ift, daß 
e3 in Gegenden, die jo troden find, daß 
andere Grasarten nicht gedeihen, gut 
fortlommt. Es ift ein der Trodenbeit 
Widerftand leiftendes, kräftig wachſen⸗ 
des Gras mit kriehenden Wurzeln und 
wird bis zu vier Fuß und darüber hoch. 
In wenigen Jahren bildet es einen 
zäben Raſen und verdrängt andere 
Gräfer und Klee; im Ganzen genom« 
men, hat es ji) als das geeignetfte aller 
Grasarten erwiejen, die noch in den re= 
genarmen Gegenden de3 Weſtens und 
Nordweitens zum Anbau gelangt find. 

Chemiſche Analyien haben dargethan, 
daß dieſes Grad rei an Fleiſch bilden- 
den Beltandteilen it. Alle Arten von 
Vieh frefien es gern, und da es ſchon 
zeitig im Frühjahr zu wachſen beginnt 
und bis tief in den November binein 
grün bleibt, erweiſt es fich ganz fidher 
als eine wertvolle Futterpflanze für den 
Randhmann. Wie Aufzeihnungen im 
Aderbaudepartement nachweiſen, eignet 
fi dies Gras für die Himatifhen Ber» 
bältniffe in Kalifornien, Indiana, 
Jowa, Kanjas Montana, Nebrasta, 
Nord- Dakota, Oregon, Ohio, Süd— 
Dakota, Tennefjee, Utah, Waſhington 
und Wyoming. Auh im Süden und 
Dften werden Anbauverfuche damit an« 
geftellt, doc find diefe noch nidht zum 
Abſchluß gelangt. Prof, Tracy don 
Milfiffippi erklärt, daß es dort auf 
trodenem, loſem Boden eine gute Win- 
terweide abgebe; im Allgemeinen aber 
babe es nidt den gebegten Erwartun« 
gen entiproden. 

Der Samen wird im Frühjahr breit» 
würfig gefäet, und zwar entweder mit 
Hafer als Dedfrucht oder für ſich allein. 
Nach Ablauf des erften Jahres bat das 
Gras gewöhnlich ſchon gute Fortichritte 
gemacht und ein Jahr darauf kann das 
Feld als Weide benugt, oder das Gras 
zu Heu gemacht werden. 





Die Treue eines jchönen Herzens gleicht 
Dem reinen, unbejledten Schnee; 
Gehft du darüber weg auch noch fo leicht, 
Sein Glanz empfängt ein unvergänglich 
Beh’. 





befürdten, daß die Banditen ihre 


Metaftafio, 





ö 


Aennonitiſche Kundſchan. 





20. Februar 








Beitereignille. 


Das Vermögen der Königin Vic: 

toria. 

Die Königin von England war — ſo 
berichtet man nad engliſchen Quellen — 
eine fparfame Haushälterin. Vielleicht 
trugen die beengten Geldverhältnifie im 
Elternhaufe viel dazu bei, daß die Kö— 
nigin Victoria bei ausgeſprochener Be- 
dürfnislofigteit während ihrer Regie- 
rungszeit ein Vermögen angefammelt 
bat, defien Höhe fi faum annähernd 
beziffern läßt. Dem ihr treu ergebenen 
Gladftone gelang es trog heftigen Wi- 
derſpruchs im Jahre 1873 eine Bor- 
lage durdhgubringen, die ihr das riefige 
Vermögen nit nur fiderte, jondern 
auch ihr und ihren Nachfolgern geflat- 
tete, über etwaigen Privatbefig wie an» 
dere Privatperfonen teftamentarifch zu 
verfügen. Das Eintommen der Köni- 
gin war bereit3 beim Regierungsan- 
tritt ungewöhnlich hoch; zur Feſtſtel⸗ 
lung der Zivillifte Hatte eine Kommifion 
von 21 aus allen Ständen gewählten 
Bertretern die Ausgaben des lebten Rer 
gierungsjahres König Wilhelms des 
Vierten zu Grunde gelegt. 

Nun hatte der kranke König gerade 
in diefem Jahre für fein Lieblings- 
ſchloß nicht weniger als 41,898 Pfund 
Sterling ausgegeben, aber troßdem es 
auf der Hand lag, daß Schreiner, Ta- 
pezierer, Waffenſchmiede und andere 
Handwerker nicht jedes Jahr jo könig- 
liche Summen im Auftrage der Krone 
verdienen dürften, rundete man diejen 
Poſten doch auf 42,000 Pfund Ster- 
ling ab. Baaren Gewinn bedeutete 
auch die für die Erhaltung der öffentli- 
den Gärten ausgeworfene Summe, 
da fie beim Thronwechſel in das 
Staats » Refiort überging und dort 
durch neue Mittel beftritten wurde. 
Wie viel ſchon von der durch die Zipil- 
Lifte ausgefegte Summe, die fi auf 
385,000 Pfund Sterling bezifferte, er- 
übrigt wurde, bemeift die Thatſache, 
daf der Prinz: Gemahl der Königin bei 
feinem Tode 1 Million Pfund binter- 
ließ. Als nad) diefer Zeit jeder Auf- 
wand, alles koftipielige Gepränge fort: 
fiel, erreichten die Erfparnifje eine Höhe 
von jährlich 100,000 Pfd. Sterl. oder 
$500,000. Da die fönigätreuen Whigs, 
die Ende der dreißiger Jahre die Vor- 
band hatten, fürdhteten, ihre geliebte 
Herrſcherin würde mit ihrem Nadel: 
gelde nicht austommen, überwieſen ſie 
ihr für befondere Nebenausgaben den 
Niekbraud der Grafſchaft Lancafter, die 
damals den befdheidenen Ertrag bon 
90,000 Pfd. Sterl. abwarf, mit der 
Zeit aber auch durch vorzügliche Ver— 
waltung 100,000 Pf. Sterl. im Jahre 
brachte. Bor etwa vierzig Jahren hin⸗ 
terließ ein englifcher Geizhalz der Köni- 
gin aud nod feine erfparten Schäpe, 
die einen Wert von 14 Million Pfund 
Sterling darftellten. Zu all den auf- 
geführten Summen fommen nod Zins 
und Zinfeszins, von einigen während 
des Zeitraumes eines halben Jahrhun · 
dert. Ausgaben hatte die Königin 
nur verhältnismäßig wenig; denn bei 
der Verheiratung der Töchter ſowohl, 
als der Münpdigteitderllärung der 
Göhne trat das Parlament mit den er- 
forderliden Mitteln ein. So erhielt 
unter anderen der Prinz von Wales 
40,000 Pfd. Sterl., feine Gemahlin 
10,000 Pfd. Sterl., die Kinder 26,- 
000 Pf. Sterl. Die Kaiſerin Fried» 
rich bezieht noch heute aus der engliſchen 
Staatskaſſe 8000 Pfd. Sterl. jährlich, 
und auch der Herzog von Edinburg er- 
freute fich noch als Fürſt von Sachſen⸗ 
Koburg-Gotha eine Zeitlang des Hei: 
nen Zuſchuſſes von 25,000 Pfd. Sterl. 
jährlich, den der Herzog von Connaught 
beftändig neben feinem militärifchen 
Sold einftreiht; da jedoch aud bier 
Stimmen fi dagegen erhoben, indem 
fie den Entel der Königin in Deutſch— 
land für wohl verforgt erklärten, ver- 








zichtete er befanntlich jelbft auf 15,000 
Pfd. Sterl. und begnügt fid) mit 10,- 
000 Pfd. Sterl. Der Herzog bon 
Cambridge erhält, obwohl aud aktiv 
im Heere dienend, nur 12,000 Pfd. 
Sterl.; die drei anderen Töchter der 
Königin und die Witwe des Herzogs 
von Albany je 6000 Pfd. Sterl. das 
Jahr. Rechnet man nun diefe zufam- 
men 118,000 Pfd. Sterl. betragenden 
Summen zu den 385,000 Pfd. Sterl. 
der Zivil-Lifte, fo ergiebt fi daraus 
eine Ausgabe von mehr als einer hal- 
ben Million Pfund, für das reiche 
England allerdings eine Kleinigkeit. 





Großbritannien. 


Zondon, 14. Feb. — Im Unter: 
hauſe beglüdwünfchte Heute A. J. Bal- 
four, der Leiter der Regierungdpartei, 
den König, daß er, früherem Brauche 
gemäß, alles Kroneigentum der Regie: 
rung überlafien habe. Er dürfte fich 
verfidhert halten, daß da3 Unterhaus 
bereit Sei, weitgehende Yörforge zu tref- 
fen. 

Auf die von Sir Henry Campbell 
Bannerman binfihtlih der ſchlechten 
Aufführung der alliierten Truppen in 
China aufgeworfene Frage übergehend, 
erklärte Balfour, daß das Berhalten 
der britifhen Truppen ein ausgezeichne⸗ 
tes geweſen jei. 

Hinfihtlid Südafritad gab er zu, 
daß die Regierung nicht vorher geliehen 
babe, „daß die Führer der Buren fo 
wenig ihr eigenes und das Intereſſe ih- 
red Baterlandes erkennen könnten, wie 
es ſich in der Fortſetzung des Krieges 
zeige.“ Die Regierung ſei noch über 
Lord Kitcheners Forderungen hinaus— 
gegangen, und die Burenleiter „wiſſen 
ſehr wohl, daß, falls ſie die Waffen 
niederlegen, ihre Perſonen und ihr Ei- 
genthum unangetaftet bleiben und glei- 
he Rechte für alle gewährt werden. ‘‘ 

„Mehr als dies,‘ fuhr Herr Bal- 
four fort, „die Burenführer wiſſen, 
daß ſobald als möglich freiheitliche Ein- 
richtungen eingeführt werden. Die Re- 
gierung St. Majeftät ift der Anficht, 
daß ed geradezu wahnfinnig wäre, alle 
Ynftitutionen der Selbftverwaltung zu 
gewähren, folange die Wirkungen des 
Krieges noch fihtbar find. Wir haben 
von Südafrika Befig ergriffen und wir 
werden und nicht zurüdziehen. Der 
Krieg wird fo lange dauern, bis er den 
einzig möglichen Abſchluß findet, der 
mit unferer Ehre im Einklang fteht.‘‘ 

William Redmond, nationaliftiiches 
Mitglied für Eaft Glare, proteftierte 
gegen den Krieg, indem er erklärte, daß 
er nur dann an die Unterftügung der 
Kolonien glauben würde, wenn die 
Parlamente von Auftralien und des 
Dominions je Lftr. 1,000,000 zu defien 
Führung bemilligt hätten. 





Deutſchland. 


Berlin, 15. Feb. — Während der 
Debatte über die dritte Leſung der 
Ghina-Borlage im Reichstage erklärte 
heute der Kriegsminiſter General v. 
Goßler in Ermwiderung der von Bebel 
auf die Aufführung der Truppen in 
China und Feldmarſchall Walderfees 
Kriegsmethoden gemachten Angriffe, 
daß Bebels Anklagen grundlos ſeien. 
Die Heußerung Bebels, ein preußiicher 
Sergeant hätte den Feldzug beſſer lei- 
ten können als Graf Walderfee, zeuge 
bon einer feltenen Untenntnis über das 
Land und die einfhlägigen Berhält- 
niſſe. 

Man müſſe dem Feldmarſchall Wal- 
derſee dankbar ſein dafür, daß er ſeine 
hohe Pflichttreue und Intelligenz dem 
an ihn vom Kaiſer ergangenen Rufe 
gewidmet, und daß er wenigſtens einen 
gewiſſen Grad von Ordnung in China 
hergeſtellt habe. Auch die Truppen 
hätten ſich um das Vaterland verdient 
gemacht. Walderſee habe berichtet, daß 
der Anfang des Krieges dank der 


vorhergeſehene 





Scheußlichkeiten der Chineſen mit grö— 
ßerer Grauſamkeit geführt worden ſei, 
als es in Europa der Fall geweſen 
wäre, aber er habe ſich bemüht, ſeit 
ſeiner Ankunft die Grauſamkeiten zu 
mildern und die friedliche Bevölterung 
zu ſchützen. Seitens der Truppen feien 
nur wenige Bergehen vorgelommen 
und die Schyuldigen feien unnachſichtlich 
beftraft worden. Engliſche und fran- 
zöfiche Berichte hätten die forrelte Hal- 
tung der deutſchen Truppen anerkannt. 
Er, der Kriegsminiſter, könne nicht 
verftehen, wie ein deutfcher Abgeordne: 
ter dazu fomme, die deutſchen Truppen 
zu beihimpfen; die unter ſchwierigen 
Berhältnifien ihre Pflicht treu erfül- 
len. 

Die Vorlage wurde in dritter Zejung 
angenommen. 


Berlin, 15. Feb. — Kriminallom- 
mifjär Thiel wurde heute zu 3 Jahren 
Gefängnis und 5 Jahren Ehrverluft 
verurteilt, auf Grund der gegen ihn im 
Sternbergfall erhobenen Anklagen. 

Am 5. Dezember hatte der Staats 
anmwalt während des Prozefjes des Ber: 
liner Bankiers Sternberg, der wegen 
eines Sittlichkeitsvergehens vor Gericht 
ftand, angelündigt, daß Kriminalkom— 
mifjär Thiel dem Unterfudungsrichter 
ein volles Geftändnis abgelegt habe, 
bon Zuppa, dem Sternberg’jchen Agen— 
ten, Beitegungsgelder angenommen zu 
haben. ferner habe Thiel die Mittei- 
lung des Inſpektors Stretftaedter, nad) 
welcher Thiel ihn durch Angebot einer 
Vila am Genfer See habe beftedhen 
wollen, als richtig anerkannt. 

Der Staatsanwalt bemerkte ferner, 
daß Thiels Geftändnis Dr. Werthauer, 
einen der Verteidiger, belafte, da Thiel 
ihn beſchuldige, erfaufte Dokumente 
angenommen zu haben. Der Staatd- 
anwalt follte ven Antrag auf fofortige 
Durchſuchung des Bureaus von Dr. 
MWerthauer, aber der Gerichtähof lehnte 
den Antrag als ungejeglich ab. 

Zuppa beftad) als Agent für Stern- 
berg die Zeugen. Es wird angenom- 
men, daß für diefe Zwecke fünf bis ſechs 
Millionen Markt aufgewandt wurden. 
Zuppa ift Mitte November entflohen. 


Berlin, 15. Feb. — Der „Lotal- 
anzeiger“ bemerkt, König Edwards 
geitrige Rede bei der Barlamentseröff- 
nung ſei mehr bemerfenswert durd das, 
was fie verfchweige, als durd ihren 
Anhalt. Das Blatt fügt hinzu: 

„Die Rede geht über Englands aus- 
wärtige Politif, die gegenwärtig von 
fo hoher Wichtigkeit ift, mit Gemein- 
plägen hinweg und vermeidet es, Kai- 
fer Wilhelms Beſuch und die damit 
zaufammenhängenden Umftände über- 
haupt zu berühren, welche zum minde- 
ften weite Ausfigten eröffnen, falls un- 
Ereignifie eintreten. 
Die Bemerkungen des Königs über 
Transvaal müſſen Jedem, der den ſüd⸗ 
afritanifhen Dingen gefolgt ift, als 
entſchieden zu optimiſtiſch erſcheinen. 

Diejenigen, welche fi Friedenshoff⸗ 
nungen hingaben, werden durch des 
Königs Worte völlig enttäuſcht fein.“ 

Das „Tageblatt“ findet das Einge- 
fländnis, der Krieg fei noch nicht zu 
Ende, bezeichnend, nachdem nun mehr 
nad Lord Roberts’ Annerationsprotlo- 
mation Monate verflofien. Es be- 
deute dies die Anerkennung der Bu— 
ren als triegführende Mache, eine That- 
ſache, melde die Lord Roberts und 
Kitchener zu ignorieren geſucht haben; 
fünftighin könne fein britifcher General 
die Buren mehr als Rebellen bezeich- 
nen. 

Der „Vorwärts“ jagt, die Rede ver- 
berge die Unzufriedenheit über den 
Berlauf des ſüdafrikaniſchen Krieges 
hinter hochtrabenden Worten. 


Die Blätter vermifjen eine Erwäh— 
nung der befonderen Freundſchaft mit 
Deutſchland. 





Berlin, 17. Feb. — Die Berichte 
über das Befinden der Kaiſerin Fried⸗ 
rich lauten ſehr widerſprechend. Der 
„Lokalanzeiger“ bringt eine Depeſche 
aus Homburg, welche behauptete, daß 
das Befinden der Patientin zufrieden- 
ftellend fei, daß der Berliner Spezial- 
arzt Dr. Renvers, der unlängft zu ihr 
gerufen wurde, feit 3 Wochen nicht in 
Homburg gewefen fei und ihr Privat» 
arzt geftern abend auf einem Balle ge— 
weſen ſei. Eine Berliner Nadrichten- 
agentur beflätigt die Angaben, daß der 
Zuftand der Kaiſerin Friedrich ziemlich 
zufriedenftellend fei. Die hiefige briti- 
Ihe Botſchaft auf der anderen Seite 
hat eine weit ernftere Anficht über die 
Situation. Sie glaubt nämlid, daß 
der Kaiſer in Gronberg bleibe, weil er 
einen tötlihen Ausgang der Krankheit 
befürdte. Den Berichten, daß die Pa- 
tientin täglich jpazieren fahre, fchentt 
die Botſchaft keinen Glauben. Aus 
Privatquellen verlautet, daß das Ende 
fpäteften3 in ein paar Wochen erwartet 
wird. 





Philippinen. 

Manila, 15. Feb. —Oberft Mar- 
cus D. Gronin und 80 Mann vom 33. 
Regiment haben 100 Inſurgenten bei 
Candon, Sid-Ylocos, in die Flucht ge 
Ihlagen. Kapitän Green ftieß mit 50 
Mann bei Santa Maria auf eine feind- 
lihe Abteilung. Die AInfurgenten, 
welde von Zino befehligt waren, hat- 
ten zwei Kanonen und waren hinter 
Steinmauern an einer fleilen Berg- 
balde ſtark verſchanzt. Drei Stunden 
larg wurde ſcharf gelämpft. Als die 
Munition der Filipinos verſchoſſen 
war, zogen fie ſich eine kurze Strede 
weit zurüd. 

In der Provinz Lepanto haben Gold- 
funde von beträdhtliher Wichtigkeit 
gefunden. Zwei Goldgräber erzielten 
in zwei Wochen für $3000 Gold. Die 
Bergbauausfihten in den Provinzen 
Banguet und Bontoco, die an Lepanto 
grenzen, find ermutigend, doch ift e3 
unmöglid, gegenwärtig eine Befigur- 
funde für Bergwerksanſprüche zu er— 
langen. 





Indien. 

Bombay, 13. Feb. — Die Peſt 
nimmt an Ausdehnung zu. In der 
legten Woche find hier über 2000 To- 
desfälle vorgelommen, von denen 922 
von der Pet herrühren. Die Regie- 
rung wendet ihre Hauptaufmerkjamteit 
inehr auf Hilfeleiftung für die Kranken 
als auf Borbeugungsmaßregeln gegen 
die Berbreitung der Seuche. 





Oeſterreich⸗ Uugarn. 

Budapeſt, 15. Feb. — Mehrere 
tauſend Arbeitsloſe zogen heute unter 
Abſingung der Marſeillaiſe durch die 
Hauptitraßen der Stadt mit Plakaten, 
auf denen fi unter anderem die Auf⸗ 
fchrift befand: „Brot oder Arbeit ift 
unfer Recht!“ An Reftaurants oder 
Läden wurden Fenſter eingemworfen. 
Die Polizei jagte ſchließlich nach hefti- 
gem Widerftande die Umzügler ausein- 
ander und nahm zahlreidde Verhaftun⸗ 
gen vor. 





BVereinige Staaten. 

Lincoln, Neb., 14. Feb. — Der 
Staatsſenat hat heute nachmittag ein- 
fimmig die Anti-Entführungsbill an- 
genommen. Die Bill jegt drei Strafen 
für das Verbrechen der Entführung 
feſt. Todesſtrafe oder lebenslängliches 
Zudthaus für Entführung, wo ein Lö— 
fegeld verlangt und das Opfer mit 
Tod oder Berlegung bedroht wird. 
Eine Marimalftrafe von 20 Yahren 
Zudthaus, wenn blos ein Löſegeld ver- 
langt wird und 3 bis 7 Jahre Zucht⸗ 
haus für einfadhe Entführung. Es un- 
terliegt feinem Zweifel, daß die Bill 
aud vom Haufe angenommen werden 
wird. 


Die Wirtſchafts⸗Hetze. 

Topela, Kan., 13. Feb. — Der 
Senat hat heute eine Bill angenom» 
men, wonach Pläße, in denen Spiti- 
tuofen verkauft werden, für Gemein- 
ſchäden erklärt und dem Gonntyanwalt 
Mittel zur Unterdrüdung derfelben ge= 
liefert werden follen. 


Winfield, Kas., 13. Feb. — Heute 
zu früher Stunde ift Schmidt's Sa- 
loon, der feinfte der Stadt, durch ei- 
nen Mob von 200 Männern und Frau⸗ 
en völlig demoliert worden. Alles ge- 
Ihah binnen weniger Minuten; es 
wurde teils geſchoſſen, teils mit Beilen 
gearbeitet. Charles Schmidt, der fein 
Eigentum verteidigen wollte, wurde 
durd einen Beilhieb von Ren. Charles 
Lo vther verlegt und fein Bruder Henry 
büßte bei Verteidigung feines Bruders 
faft fein Leben ein. Die Aufregung 
war derart, daß der Bürgermeifter den 
Stadtrat zu einer Ertrafigung berief, 
in der beihloffen wurde, daß ſämtliche 
Wirtfhaften unverzüglid zuzumachen 
hätten. Heute Abend findet eine Maſſen⸗ 
berfammlung flatt und vor Morgen 
wird ein Angriff auf die übrigen Wirt- 
I&haften erwartet. Die Wirte wollen 
nicht nachgeben und e3 werden blutige 
Auftritte befürchtet. 


Wichita, Kan., 15. Feb. — Eine 
Spezialdepeihe aus Beacon meldet: 
In Bed, einem Keinen Orte in Sedg- 
wid County, 14 Meilen füdlih von 
Wichita, machten geftern abend 100 
Männer, Frauen, Knaben und Mäd— 
hen von der Umgegend einen Angriff 
auf zwei Wirtichaften und befahlen den 
Eigentümern, den Pla zu verlafien. 
Auf die Weigerung der Wirte zertrüm- 
merten fie die Häufer und lieferten 
dann die Einrihtungsgenftände auf 
dem Bahnhofe ab. Diefelbe wurden 
heute nad) Wichita gejandt. 





Dur einen Tiger zerfleifcht. 


Sndianapolis, 15. Feb. — Im 
zoologiſchen Garten ereignete ſich heute 
früh etwa um 9 Uhr eine fürchterliche 
ZTragddie. infolge eines Verſehens 
betrat der -l5jährige Albert Neilfon, 
ein Wärter, den Käfig eines bengali- 
Ihen Zigerd und wurde von der Beftie 
angegriffen. Es folgte ein fchredlicher 
Kampf, während deflen der Wärter 
entjegli zugerichtet wurde. Heiße 
Eifenftangen, die man gegen den Tiger 
anmwandte, blieben erfolglos, und erſt 
nachdem er durch fieben Kugeln getrofe 
fen war, ließ er von feinem Opfer ab. 
Scließli wurde Neilfon mehr tot als 
lebendig aus dem Käfig gezogen und 
nad dem ftädtifhen Hofpital gebracht, 
wo er während der Einlieferung ver⸗ 
ſchied. der Tiger ift nicht ernfllich ver- 
letzt. Neilfon ift aus Piqua, Obio, 
und war jeit drei Jahren im z00logi- 
ſchen Garten angeftellt. Ihm lag die 
Pflege der Löwen-Jungen ob und man 
nimmt an, daß er den Kafig des Tigers 
aus Verjehen öffnete. - — 





Tod eines Indianerhäuptlings. 

Minneapolis, Minn., 15. Feb. 
— Eine Spezialdepeihe aus Redwood 
Falls, Minn., jagt: Häuptling Good 
Thunder, einer der freundlich gefinnten 
Indianer während des Aufftandes in 
den ſechziger Jahren, der auch als 
Hauptlundidafter für General H. H. 
Sibley thätig war, ift heute in feiner 
Behaufung auf der ſechs Meilen öftlich 
bon bier gelegenen Agentur an der 
Lungenentzündung geftorben. Er war 
85 Jahre alt. Seine Frau und zwei 
Söhne, darunter ein ädoptierter, über- 
leben ihn. 





Männerprüglerinnen und Weiber: 
prügler. 
Im Prügelftaate Delaware hat jept 
einer in der Staatögefeßgebung die Er- 
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treffenden Staatsprügelgeieges dahin 
beantragt, daß aud Frauen, melde 
ihre Männer prügeln, am Schandpfahl 
öffentlich geprügelt oder gepeiticht wer- 


den follen. Der Beantrager heißt F. 


P. Eming. Hat wohl ihn feine Frau 
ſchon geprügelt? 

An Maryland, das fonft kein Prü- 
gelftaat ift, wurde vor mehreren Jahren 
ein Geſetz eingeführt, das über den 
Ehemann, welcher die Gattin prägelt, 
Prügelftrafe verhängt, wenn aud) feine 
am Schandpfahl. Aber nur in ganz 
vereinzelten Fällen ift dieſes Geſetz 
zur Anwendung gelommen. Zwar 
fehlt es aud in Maryland unter ge- 
wiſſen Volksklaſſen nit an Weiber- 
prüglern. Aber jelten entſchließt ſich 
eine Frau, in ſolchem Falle als Be- 
laſtungszeugin aufzutreten, indem fie 
weiß, daß eine Durdprügelung von 
Amts wegen den Mann des legten Fun— 
tens von Ehrgefühl berauben würde 
und er dann erft recht jeder Schandthat 
fähig wäre. 

Was aber den Gedanten gejeßlicher 
und gerichtliher Beihügung eines Ehe- 
mannes gegen Prügel der Ehefrau be 
teifft, fo fieht er wie eine grimmige 
Satyre auf das Pantoffeltum aus, un 
ter weldhem fo viele geborene Amerika 


ner ftehen. 
(30. Staatöjt. 





Gouverneur Roojevelt. 


Eolorado Springs, Col., 
17. Feb. — Gouverneur Roofevelt war 
heute in Colorado Springs der Gaft 
von P. B. Stewart, der während der 
erften drei Wochen an der Yagdpartie 
des Gouverneurs teilgenommen hatte. 
Morgen abend findet hier zu Ehren 
Roojevelt3 ein öÖffentliher Empfang 
ftatt, doch wird auf den Wunſch desjel- 
ben von einem Bantett Abftand genom: 
men. Ueber die Räubergeidichten, 
welche über feine Jagdpartie verbreitet 
wurden, drüdte fi Gouverneur Roofe- 
velt jehr ungehalten aus; Bären und 
Wölfe feien nur in der PBhantafie der 
Berichterftatter geichoflen worden. Au- 
Ber den Berglöwen, von denen er 12 
zur Strede bradte, war die Jagd nur 
auf niedered Wild begrenzt. 

Gouverneur Roofevelt drüdte ſich 
jehr befriedigt über feine Erlebnifie 
aus und bedauerte, daß er wegen jeiner 
baldigen Abreife nad dem Oſten feine 
Anſprache an die Legislatur von Colo— 
rado ridhten könne. 





New Vort, 13, Feb. -- Die Eis- 
maſſen in den öftlihen und nördlichen 
Flüſſen, fowie in der Bai, haben die 
Schiffahrt bedeutend gehemmt. Bon 
der Battery aus, von ber man die 
Freiheits⸗Statue Überfieht, fonnte man 
20 Boote, das Ellis Island Fährboot 
„sehn ©. Garlisle”, das Liberty Is 
land Boot „Bay Ridge“ und den Ozean- 
dampfer „Concho“ im Eife feftgefroren 
bemerken. Das Robert Garrett Yähr- 
boot von Staten Island mit 3—400 
Pafjagieren an Bord lief in der Nähe 
der Battery feft, konnte aber ſpäter 
feine Landung Bewerkftelligen. Der 
„Saftleton“ von derjelben Linie konnte 
feine Fahrt von New York nad Staten 
Island nicht durchführen, ſondern blieb 
etwa eine Viertelmeile vom Ufer ent- 
fernt im Eife fteden. 

Der „Montauk“ blieb mitten im 
Strome fteden nnd feine 1400. Paſſa— 
giere mußten von kleinen Booten auf- 
genommen werden. Das Publikum 
mied größtenteils die Boote und viele 
Leute in Süd» Brooklyn benugten die 
Brooklyner Brüde zur Heimtehr. 

Der Nordfluß oberhalb der 34. Str. 
ift feſt von Ufer zu Ufer mit Eisftüden 
angefüällt, und nad) Ausfage der Schif—⸗ 
fer würde das andauernde Froſtwetter 
die Schiffahrt oberhalb von Werhav- 
ten völlig unterbinden. 


Das Stadium. 


Dad oröhte Jahr in athletiiher Hinſicht auf 
der pauamerikamerikauiſchen Ausftelung. 
Mährend der Ausftellung von 1901 
zu Buffalo wird der größte athletijche 
Sport⸗ſKarnival, der je in Amerika ab- 
gehalten worden ift, fattfinden. Zu 
diefenn Zwede wird die größte je in 
Amerika gebaute Sport-Arena errichtet 
werden. Diefelbe wird das Stadium 
genannt werden, beinahe zehn Ader be- 
deden und 12,000 Perſonen Sigraum 
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Ede des Stadiums. 
bieten. Sie wird mit zahlreichen Ein— 
läffen und breiten Zwilchengängenu ver= 
fehen fein, jo daß die Bequemlichkeit 
der Zufchuuer gefichert ill. Der große 
Raum unter den Eigen wird für die 
Aufflellung von Ausftellungsartifeln 
benügt werden, an Verwendbarkeit alfo 
einem großen Gebäude gleichlommen. 
Die Arena wird eine Biertelmeile Nenn 
bahn und ſonſt reihlih Plag für die 
verjchiedenen Umzüge und Borführun: 
gen von Bieh, Automobilen, Farm— 
und Straßenmafcinen, Wagen u. |. mw. 
gewähren. Am weſtlichen Ende des 
Stadiums ifl ein großes ornamıentales 
Gebäude, welches den Haupteingang zu 
diejer großen Arena bildet. 





Adler auf der Ausftellung. 


Bemertenswerther Shmud für das Ethno⸗ 
graphiſche Gebäude zu Buffalo. 

Das Gebäude, welches auf der pan— 
amerifanifchen Ausflellung der Ethno— 
graphie und Archäologie gewidmet ift 
und fich jegt feiner Vollendung nubert, 
wird verjchiedenen bemerfenswerthen 
bildneriſchen Shmud enthalten. Dar— 
unter werden gigantische Figuren von 
Adlern und Löwen fein, welche auf acht 
der ſechzehn Panelen des Tomes ver- 
theilt jein werden. Dieje in „Staff“ 
ausgeführten Skulpturen werden ber: 
borragende Züge der Architektur dieſes 
fhönen Gebäudes fein. Mopdelle aus 
Lehm werden zuerſt für die Figuren 
gemacht und von dielen die Wiedergaben 
aus „Staff“ gegoiien. 

Das Adlermodell ift joeben vollendet 
worden. Es ift von folojjaler Größe. 
Beinahe 10,000 Pfund Lehm ſind 
darin zur Verwendung gelommen. In 
„Staff“ gegoſſen, wird jeder Vogel zwei 
Tonnen wiegen. Dieſe Adler werden 
nahezu 16 Fuß hoch werden. 





Sebensrettungsflation. 


Bon der Regierung der Ber. Staaten er 
richtet. 

Die Arbeit für die Lebensrettungs— 
flation auf den Gründen der panameri» 
taniſchen Ausflellung zu Buffalo, N. 
D., wurde neulih in Angriff genom— 
men. Die Station ifi an der nördlichen 
Seite des Sees im Delaware-Part ge— 
legen, in einem der ſchönſten Theile des 
Ausftellungsgeländes. 

Die Lebensrettungsfiation wird mit 
vollem Apparat und Mannſchaft ver: 
fegen fein und ſowohl ein intereffantes 
al3 neuartiges Schauflüd fein. Lebens- 
rettungsporfiellungen werden täglich) 
während der Dauer der Ausfiellung ge= 
geben werden. Der von der Regierung 
zu dieſem Zwecke gebraudte Apparat 
wird durch eine auserleſene Mannſchaft 
von Zehn vorgeführt werden. Die 
Station foll nad dem Worbilde der 
Stationen entlang der Küſſe det Ver. 
Staaten errichtet werden. 


Veueſte Nachrichten. 
Ausland. 

















Nufland. 


St. Betersburg, 17. Feb. Scharfe 
biefige Beobachter glauben, daß ber ruj- 
ſiſche Finanzminiſter Witte bei der Aufle- 





gung eines Unterſtützungszolls auf ameri- 





tanijche Eiſen und Stahlfabrifate nicht 
nur bon dem Wunfche bejeelt war, die 
ruſſiſchen Zuderprodugenten zu bejchügen, 
fondern daß ihm darum zu thun war, eine 
Gelegenheit zu ergreifen, um die ruſſiſchen 
Snduftriellen anzufeuern, baß fie beweijen 
follten, ob fie ich jtande jeien, die Probe 
eines Zollfriegs zu beftehen. Man glaubt 
überdies, daß er es noch mehr auf Deutſch⸗ 
land als auf Amerika abgejehen Hatte. 
Bon ber ruſſiſchen Preſſe wird das Erperi- 
ment nicht gerade beſonders gut geheißen. 
Die gewöhnlich vom Finanzminiſter beein- 
flußte Börjenzeitung warnt beide Seiten 
vor dem unbedingten Glauben an bie Bis- 
marf’jche Theorie, daß Zollfriege gute po- 
fitifche Beziehungen nicht ftören, wobei fie 
bervorhebt, daß die Erfahrung gelehrt hat, 
daß inzder Regel gerade das Gegenteil 
ftattfindet. „Wir Hoffen, daß die Frik- 
tion jo rajch verichwinten wird, wie fie 
gelommen ift,” fährt die Börjenzeitung 
fort, da bie jüngft zwijchen den zwei Mäch- 
ten beftehenden politiichen Beziehungen 
bejjer jind als je zuvor. Beide jpielen bie 
Rolle des Tertius Gaudens, der fich zu ei- 
nem Schlag gegen beide rüftet. Ohne 
Bweifel ift die öffentliche Meinung in Ame- 
rika vernünftiger, als bie Zuderprobuzen- 
ten und als die Regierung, bie in deren 
Intereſſe Handelt.” 

Das Blatt „Novoſti“, weiches die öffent- 
liche Meinung in Rußland betreff3 der 
Buderpolitif der ruffischen Regierung kor⸗ 
rekt repräjentiert, verlangt die Abſchaffung 
des einheimiſchen Zolles, ſowie eines Sy⸗ 
ſtems, welches ausgeheckt worden iſt, um 
ein paar faule Fabrikanten in den Stand 
zu ſetzen, auf Koſten der Konſumenten rie- 
fige Brofite einzubeimjen. „Rußlands Aus- 
fuhrpolitif,” behauptet die „Novofti“, „iſt 
darauf berechnet, Hauptjächlich hohe ein- 
beimijche Preiſe zu unterftügen. Seder- 
man weiß, daß eines der Haupthinbdernifie 
für das Wirken ber Mäßigkeitsbeftrebun- 
gen in Rußland ber Preis des Zuderz ift, 
der den Berbrauch von Thee beeinträch- 
tigt.“ 

Die „Nowoe Wremya” erinnert bie 
Amerifaner daran, daß fie von ruffischen 
Eifenbabnunternehmungen in Oftafien die 
bauptjächlichften Handelsvorteile habe und 
drüdt die Hoffnung aus, daß das amerifa- 
nijche Oberbunbesgericht zu Rußlands 
Gunſten enticheiden werbe. 

Reprefialien zwiichen befreundeten Na» 
tionen, jagt das Blatt, ſollten nur als leß- 
tes Auskunftsmittel angewandt werden. 
Bis jest find Rußland und und die Ber. 
Staaten imftande geweſen, ihre Differen- 
zen, politijche oder fommerzielle, in fried- 
licher Weiſe zu fchlichten. 

Der Artikel der Nomoe Wremya war of. 
fenbar geichriebeu, ehe Witte feine Vergel- 
tungsmaßregeln übte. 

Hiefige Amerikaner find feit Langem 
überzeugt gewejen, daß eines der bedeu- 
tendften Hinderniſſe für die Entmwidelung 
bon Amerikas Ausfuhrhandel mit Ruß- 
land das Fehlen genügender Rückladun— 
gen ift, um eine direfte Dampfverbindung 
zwilchen New York und St. Petersburg 
profitabel zu machen. Sie beklagen be3- 
halb jedes Verfahren, welches darauf be- 
red net ift, die Schwierigkeit noch zu ver- 
größern. 


Spanien. 


Madrid, 17. Feb. — In ganz Spanien 
berrjcht grimmige Kälte und in Madrid 
zeigte heute das Thermometer acht Grab 
unter Null. In Mucia und in Palma, 
der Inſel Majarka, wo Schneeftürme faft 
unbelannt find, ift heute Schnee gefallen. 
Die Südküſte wird von einem heftigen Or- 
fan heimgejucht und von Cadiz wirb ber 
Untergang von acht Kleinen Schiffen ge- 
meldet. 


Britiſch⸗Columbia. 


Vancouver, 17. Februar. — Von den 
„Union Minen” auf Vancouver Asland, 
wo ba3 fürchterliche Unglüd Freitagmor- 


"gen ftattfand, treffen immer noch weitere 


Nachrichten ein, welche die Städte Cum- 
berland und Nanaino in einen Buftand 
tiefer Trauer verjeßen. 

Der heute in Vancouver angelangte 
Dampfer „Tartar” der Canadian Pacific 
Railway Company führte zwei Bergleute 
al3 Paflagiere an Bord, nach deren Aus- 
fage die Urjache der Erplofion unbefannt 
ift und auch nicht aufgedeckt werben Tann. 
Als der „Tartar” Heute früh 7 Uhr von 
Union abfuhr, ftand das Bergwerk immer 
noch in Flammen, wenn fich auch die Wut 
bes Feuers etwas gemäßigt hatte. Nach 
Ausjage eines der beiden Bergleute wird 
e3 verjchiedene Tage dauern, bis bie Lei- 
chen von 61 verichütteten Bergleuten ge- 
funden werben fünnen. Zur Hilfe der ih- 
rer Ernährer beraubten Familien wird 
alle Borjorge getroffen, und auch bie 
Nachbarftädte find eifrig an der Linde- 
rung bes Elends beteiligt. 


Zaubheit kaun nit geheilt wer- 
den burch Iofale Applikationen, weil fie 
ben kranken Teil des Ohres nicht errei- 
chen können. Es giebt nur einen We 
die Taubheit de kurieren, und er ift d 
tonftitutionelle Heilmittel. Taubheit wird 
durch einen entzünbeten Zuftand ber ichlei- 
migen Auskleidung ber Euftachifchen Röhre 
verurſacht. Wenn dieſe Röhre fich ent- 
zündet, habt ihr einen rumpelnden Ton 
oder unbollfommenes Gehör; und wenn 
fie ganz gejchlofien ift, erfolgt Taubbeit, 
und wenn Die ntzündung nicht gehoben 
und dieſe Röhre wieder in ihren gehörigen 
—— verſetzt werden kann, wird das 

ehör für immer zerſtört werben; neun 
Fälle unter zehn werben durch Katarıh 
verurfacht, welcher nicht als ein entzün- 
a Buftand ber fchleimigen Oberflächen 
iſt 


Wir wollen einhundert Dollars für je- 
ben (durch Katarrh verurjachten) Fall von 
Taubheit geben, den wir nicht durch Ein- 
nehmung von Hall’3 Katarrh-Kur heilen 
können. Laßt Euch umſonſt Eirkulare 
kommen. 

Hall's Familien Pillen find die beiten. 


Schweden und Norwegen. 


Stodholm, 17. Februar. — Das Be- 
finden ber Königin Sophia Hat fich fo be- 
deutend gebeilert, daß man jetzt glaubt, 
fie werbe von jeßt an das Bett nicht mehr 
zu hüten brauchen. 








Bhilippinen, 


Manila, 17. Februar. — 80 Mann des 
50. Infanterie - Regiments überrajchten 
die Injurgentenführer Billamor und Ale- 
janbris in der Nähe von PBapera. Billa 
mor wurbe verwundet. 


Gegen Dr. D. M. Carman, einen ame- 
rikaniſchen Kontraktor, ber am 6. Februar 
mit jeinem Gejchäftsteilfaber Theoborio 
Sarranza, einem jpanifchen Kaufmann, 
wegen Lieferungen an bie Inſurgenten 
verhaftet wurbe, haben fich neue Bela- 
ftung3momente ergeben. Man Hat Be- 
weiſe, baß er bie Rebellen mit Uniformen, 
Vorräten, Geld und Waffen verjorgte. Die 
Unterjuchung wird fortgeführt. Viele In- 
furgenten-Dffiziere ergeben fich. 


Inland. 
Zodesurteil, 


Fremont, Neb., 17. Februar. — Wm. 
Rhee wurde Heute von den Geichworenen 
wegen des am 7. Dezember v. $. in Sny- 
der, Neb., an Hermann Zahn begangenen 
Mordes wegen Mordes im erjten Grade 
zum Tode verurteilt. 


Ammer toller. 


Topela, Kan., 17. Februar. — Frau 
Carrie Nation hat heute ber Hauptitabt 
Anlaß zu einer jolchen Menge erregender 
Auftritte gegeben, wie fie hier niemals er- 
lebt worden find. Sie zertrümmerte ein- 
mal das Mobiliar einer befannten Wirt: 
ichaft, brach jodann in ein Gejchäft, bas 
Wirtshaus-Einrichtungen auf Lager Hat, 
ein und richtete auch da Zerftörung an; 
ferner bielt fie noch eine Mafjenverjamm- 
lung ab und wurde viermal verhaftet. Die 
legte Verhaftung erfolgte, ald Frau Na- 
tion bie Kirche verließ, wo die Berjamm- 
lung abgehalten worden war. 


Heute abend verficherte Frau Nation, 
daß fie morgen früh von Neuem beginne 
und nicht ruhen wolle, bis alle Saloong in 
Topeka gejchlofien jeien. 

Heute früh um 6 Uhr, gerade als bie 
große Glode der Afjumption-Firche tie 
Beit antündigte, zog Frau Nation vom 
Staatshaufe aus an der Spike einer Bande 
von 500 Männern und Frauen, alle mit 
Beilen und Aexten bewaffnet, gegen bie 
Saloon? ber Stabt zu Felbe. 


Unter der Menge waren viele Stuben- 
ten vom Waſhburn College, einige Geift- 
liche der Stadt und eine Anzahl Gejchäfts- 
leute. Der Zug bewegte fich ganz in mili- 
tärifcher Ordnung und es fanden feine Er- 
cefie ftatt. Alle Weiber und Männer jchien 
ein unbegrenztes Vertrauen auf ihre Füh- 
rerin zu bejeelen. 

Es wurde dann ber Pla bon Eb. 
Murphy, Eaft 7. Straße, heimgefucht. 
Ohne bie geringite Warnung wurde bier 
das Zerſtörungswerk begonnen;. Frau 
Nation zertrümmerte ftillfchweigend mit 
einem neuen Beile Fenſter, Spiegel, Fla- 
ſchen und alles fonftige Eigentum. Ihre 
Genojfinnen ftanden ihr eifrig zur Seite, 
und jo war nach faum 5 Minuten, jeit die 
Bande den Saloon betreten, troß ber Pro- 
tefte der Polizei-Beamten, eine noch un. 
mittelbar vorher elegant ausſehende Wirt- 
fchaft in einen dben Trümmerhaufen ver- 
mwanbelt. 

In Mojerd „Cold Storage Plant“, wo— 
bin fich Frau Nation nach ber Zertrüm- 
merung bon Murphys Saloon begab, 
wurde fie durch die County-Behörde ver- 
baftet und erft nachmittags entlafjen, 


Das altwodiſche 
Hnarlem Del.... 


Das einzige echte und altmodilhe Haarlem De, 
A 
importiert von 6. de Koning T von 
iem, ge dur Geo. ©. Steketee, 
te nicht das 
———— 
o. ©. 
kauft den Un 
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ftftempeln für ein der 81.00 für fünf gie ** 
Do 1 e, 0 . 17 n io 
auft keine andere Sorte. BERN. 
Schickt direkt an 


GEORGE 6. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 
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rung jeitens ber Polizei fofort nach ihrer 
Einbringung wieder freigelaflen wurde. 
Merkivürdigerweife wurde ihre Bürg- 
ichaft von einem Wirte, zugleich einem 
hervorragenden Neger » Politiler ber 
Stabt, unterzeichnet. 


Nach der Zerftörung von Murphys Sa- 
loon wollten die Weiber durchaus noch 
meitere Saloons in Angriff nehmen, wäh⸗ 
rend die Männer ber Bande augenjchein- 
lich genug Hatten. Schon war ber Zug, 
durch die Anfeuerungen der Weiber auf- 
geftachelt, aufgebrochen ala Rev. %. W. 
Emerjon, Frau Nations Geichäftsführer 
während ihrer jüngften Reife, die Leute 
darauf aufmerkſam machte, daß jest nach 
Anbruch bes Tages, wo die ganze Stabt 
erwacht jei, ein weiteres Vorgehen in die⸗ 
fer Richtung nicht mehr möglich fei. 





„Kinder Leiden, — Alpenträuter 
Blutbeleber heilt,“ jagt Herr Michael Zehr 
in Indiana River, N. Y. „Meine Tochter 
war jeit 14 Jahren von Eczema heimge- 
fucht. Die Krankheit zeigte fich al fie noch 
ein Kleines Kind war. Sie brach zuerft auf 
dem Kopf und Hinter den Ohren aus, Wir 
zogen bie beiten Aerzte zu Rate; wir ga- 
ben ihr verjchiedene Mebizinen, aber nichts 
wollte helfen. Sobald eine Stelle Heilte, 
brach es wieder auf einer anderen Stelle 
hervor. Zuletzt legte es ſich auf die Augen 
und fie Hatte Jahrelang wehe Augen, das 
heißt entzündete Augenlider. Zu Zeiten 


breitete jich der Grind über die Baden 
aus, Wir begannen eine Kur mit Forni’s 


Alpenfräuter Blutbeleber. Der Ausichlag 
wurde in Folge deſſen nur noch heftiger. 
Wir fuhren bejien ungeachtet mit ber Me- 
dizin fort und zu unjerer Freude ver- 
jchwindet ber Ausſchlag nach und nad. 
Sch bin der feiten Meberzeugung, daß fie 
mit der Beit vollftändig bergeftellt wird, 
da das Leiden fich mehr und mehr beflert, 
fie an Gewicht zunimmt und ihr Ausſehen 
nichts zu wünjchen übrig läßt. Wir kön— 
nen nicht mehr ohne Ihr Heilmittel fertig 
werden.“ 





Nicht hofinungsios. Alle jene, 
welche Jahraus Jahrein mit Rheumatis- 
mus behaftet find, werden fich freuen, von 
einem Mittel zu hören, welches fich ala ein 
abjolutes Spezial-Mittel erwiejen hat. Es 
giebt fait feinen Zuftand von Nheumatis- 
mus, welcher nicht jofort durch „Gloria 
Tonic” gelindert oder permanent geheilt 
werben fann. Leute, welche Hunderte ver- 
ichiedene Mittel, Salben oder Doktoren 
gebraucht haben, find geneigt, fich ihrem 
Scidjal zu ergeben. Sie find oft ent- 
täufcht worden, daß ihnen ein anderer 
Verſuch beinahe nußlos erjcheint. Herr 
Richter Martin Ban der Berg, 701 Main 
Straße, Menomee, Mich., war ein Leiden- 
der, welcher durch vieles Medizinieren 
ebenfall3 entmutigt war, indem er viele 
Jahre gelitten Hatte und alle möglichen 
Kuren ohne Erfolg gebrauchte; er hörte 
von „Gloria Tonic”, gebrauchte es und 
wurde vollftändig geheilt. John A.Smith, 
1474 Germania Building, Milwaukee, 
Wis,, der Heriteller dieſes Mittels, deſſen 
Anzeige von Zeit zu Zeit in diefem Blatte 
erjcheint, erbietet fich, unjern Lejern ein 
Probe⸗Paket von „Gloria Tonic” frei zu 
überjenben. 





Weber den Krieg auf den Philip: 
pinen wird viel Geihrei gemadt 
und über die Wenjchenopfer die gebracht 
werden ; bie meijten aber fterben nicht an 
Wunden, jondern an Krankheiten. Daß 
bier in ben Ber. Staaten ein tüchtiger 
deutjcher Arzt auf feine ftille Art mehr 
Menichenleben rettet und Kranke von ih- 
ren Leiden befreit al3 in den Philippinen 
durch den Krieg bahingerafft werben, ift 
dem großen Bublitum wohl noch wenig 
befannt. Dr. Earl Puſcheck (ſiehe Anzeige 
in dieſem Blatte) erteilt allen brieflichen 
Rat frei und kann jich jedermann in allen 
Krantheitsjällen vertrauensvoll an ihn 
wenden. Sein Nervenmittel und Tonic 
foftet nur 25 Cents und die ganz vorzügli- 
chen Erfältungs- und Huften-Tropfen wer- 
den für 50 Cents an irgend welche Adreſſe 








während fie nach der Saloon- Zertrümme- 


per Poſt geiandt. 








Aennonitiſche Bundfchan, 


20. Febr. 1901. 








Der Landpofidienft. 





Da viele Berfonen mit den Regeln, 
die bei der freien Ablieferung und Ein- 


fammlung. von Poftiahen auf dem} 


Lande beobachtet werden follen, viel- 
leicht noch weniger befannt find, fo wol⸗ 
len wir kurz bier darlegen, wie die Ab- 
lieferung gehandhabt wird. 

Alle Briefe müflen mit einer 2-Cents⸗ 
Marke verfehen fein, aud wenn der 
Brief nur bis zum nädften Nachbar 
gebt. Der Poſtbote muß dieſen Brief 
abitempeln, ehe er ihn abliefert. Der— 
felbe braucht nicht erft nad) dem nächſten 
Poftamt gebracht zu werden. 

Der Poftbote muß alle nötigen Sa— 
chen mit fi) führen, wie Marlen, Yor- 
mulare für regiftrierte Briefe und Poſt⸗ 
anweiſungen. 

Der Poſtbote hat nicht die wirklichen 
Poſtanweiſungsformulare, ſondern nur 
die Formulare für Ausſtellung derfel- 
ben. Er collettirt diefelben Gebühren, 
wie ſolche im Poſtamt zu zahlen wären, 
fowie den Betrag der Poftanweifung. 
Der Poftbote muß dann die Order auf 
dem Poſtamte ausftellen laſſen und die— 
felbe dem unverſchloſſenen Briefe des 
Auftraggeberd einverleiben und den 
Brief dann ſchließen und abjenden, oder 
aber der Poſtbote muß die Anweifung 
den nächſten Tag mitbringen und der 
Brieffchreiber kann fie ſelbſt feinem 
Brief einverleiben, wodurch jedoch ein 
Tag verloren gebt. 

Die Poftboten müfjen an allen Tagen 
des Jahres, ausgenommen an Sonnta- 
gen, die Briefe einfammeln und ablie- 
fern. 





Gemeinnũtziges. 





Um Riſſe in Oefen zu verkit— 
ten, vermiſche man: Lehmerde, Koch— 
ſalz, Asbeſt und Eiſenvitriol zu glei— 
chen Teilen mit einander und ſchmiere 
dieſe in und über die Riſſe. Nach dem 
Erhärten wird der Schaden für immer 
gebeſſert ſein. 


Alle Stückchhen Seidenpa— 
pier, die man nach und nach aus den 
Läden, beim Einwickeln gekaufter Ge— 
genftände, erhält, bewahre man ſorg— 
fam auf. Nicht nur, daß man es des 
befleren Ausſehens halber ebenfalls 
zum Einwideln von Geſchenken ver- 
wendet, jondern es ift unübertrefflich 
zum Pugen von Spiegelglas, Ausrei— 
ben der Zampengläfer und anderer 
Glaswaren. 

Pflanzgenverjendung mit 
der Boft. — Wenn man will, daß 
die verichidten Pflanzen gut an Ort 
und Stelle ankommen, empfiehlt es ſich, 
folgendes zu beachten: Als Hauptbe- 
dingung gilt zunächſt, die Blumen nicht 
früher abzuſchneiden als fie gebraudt 
werden, und Blumen zu mwählen, die 
noch nicht volllommen aufgeblüht find. 
Die Berfandtihadhteln müſſen vollitän- 
dig aufgefüllt fein, ohne daß gerade 
die Blumen mit Gewalt hineingeprekt 
werden. Bei kalter Witterung em— 
pfielt es fi, die Schachteln mit friichen 
und faftigen Blättern (Salat, Spinat 
u. dgl.) auszufüttern. Das - oft ver- 
wendete Moos ift nicht zu empfehlen, 
weil e3 die Blumen beihmugt und 
leicht Wärme erzeugt. Auch Watte ift 
zu verwerfen; fie faugt begierig Feuch— 
tigteit auf und ift deshalb, ſowie auch, 
weil fie fih an allen Härdden und Ha=- 
fen der Blätter aufhängt, ungeeignet. 
An die, am beften große aber flache, 
Verſandſchachtel werden zunächſt die 
ſchweren Blumen gepadt und ſchichten⸗ 
weiſe darüber die leichteren, wobei zwi⸗ 
ſchen jede Schicht eine Lage grüner 
Blätter kommt. Doch darf man nicht 
folde Schachteln wählen, die vorher 
Seife oder andere Sachen; mit ſtarkem 
Gerud enthalten hatten. 





Deutsches elebltiſches Heilverfaßren! 


Bon ben beiten Aerzten angewendet und in allen 





Krantenhäufern im Gebraud. Sicherſtes Heilmittel 
gegen: 







atarrh, 
Grip: 
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Abteilung II. Behandlung der Lungen und Kehl- 
fopftuberkuloje, nad neuer bewährter deutſcher Me- 
thode ; größte Erfolge in Amerita. Eirkulare frei nad 
allen Staaten. 


Wm. STRAUBE & CO,, 
Box 174, 107 Blizabeth St.,B, 
DETROIT, MICH. 










Deutfhe Baumſchule. 


Großer Borrath der beiten Sorten von Obſt- und Wald⸗ 
bäumen, Weinreben, Beeren und Blumenfträuchern. 
Ehrliche Qualität, ehrliche Bedienung und niedrige 
Breife. Beredeite Pfirſichhäume 544 Ets, Pilaumen 
15 Et3., Aepfel 41; Et3. per Stüd. Ruffiihe Maulbeer, 
12—18 Boll, 30 6t3. per 100. Biad Locuft und 
Eichen von #1.00 bis $2.75 per 1000. Ich bezahle Fracht 
koſten oder gebe eine Prämie. Kataloge frei. Veutſch 
Garl Sondereggen, 


oder Engliſch. 
Beatrice, Nebr. 


V. O. Bor D 





ers Samen macht Sie reich! 


Jeber Farmer, fo er Salzer's Samen ſäet, 
wird reich — nein, muss reich werben — ins [| 
— dem er immer riejige Ernten erzeugt! 
Er 


$10 für 10 Gents. 
Damit Saljer’d Samen verfuchen, ſen⸗ [ 
nen 10 farm:Sämereien: 


rn tion Korn (400 Dus. per A.), Raps, 
Bismard Peaoat, Hafer (350 Bus 
per A), Speltz »» 
> Getreibe und 4 


meinen Anfang das 
befommen, jammt 
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Sind Sie Taub 
Jede Art von Taubheit und Schwerhörigkeit 
ift mit unferer neuen Erfindung heilbar; nur Toub- 


Ohrenfaufen hört fofort 
anf. Befchreibt Euren Fall. Kojtenfreie Unterſuchung 
und Auskunft. Jeder Tann fich mit aerinaen Pniter 
zu Haufe ſelbſt heilen.” Die. Dalton's Ohrenkrit: 
anftalt, 596 2a Salle Ave., Chicago, Zu. 


geborene unfurirbar. 





Daukſchreiben. 


Treuton, N. J., ben 18ten Oft. 1900. 

Herrn ©. 9. 9. Schaejer, 315 Madiſon St., Buffalo. 
Geehrter Herr: Es macht mir Vergnügen Ihnen 
mittheilen zu können daß ich durch Ihren Heilapparat 
bon meinem 18-jährigen Magenleiden vollſtändig ge: 
heilt worden bin. Seit meinem 25ten Lebensjahre, b- 
h. feit meiner Einwanderung, litt id an Erbrech en⸗ 
die Folge war, daß ih in ben eriten Jahren feine 
Speije bei mir behalten fonnte, jondern fie eirea halb⸗ 
Stunde nad) dem Genuf; wieder bon mir geben mußte. 
Selbſtverſtändlich nahm ich ärztlihe Hülfe in Ans 
ſpruch, aber mit wenig oder gar feinem Erfolge. Ar. 


‚senic und Bismuth gaben mir Die Allopathen, Nux- 


Vomica und Pulsatilla die Homöopathen. Schließlich 
wurde Dad Leiden chroniſch. Das Erbreden nah Dem 
Eſſen hörte auf, aber jtellte ſich Morgens nad) dem 
Anfitehen ein. Durd mehr den 15 Jahren war es fo 
zu jagen mein tägliched erited Frühſtück, daß ich mid 
15 Minuten nah dem Auſſtehen erbreden mußte. 
Unterdrückte id) dem Brerhreiz, dann war das Allge: 
meinbefinden jo lauge ein fchlechtes, bis ich den Brech⸗ 
reiz feinen Lauf lieh, wonad Dann Wohlbefinden eins 
trat. Auf einer Reiſe nach Deutſchland wurde ih mit 
Kneipp’8 Heilverfahren befannt. Bei meiner Rückkehr 
trieb ih nun Wajjerfur, nachdem ich zubor „Hall's 
Gure‘‘ ohne Erfolg gebraucht hatte, 

Ich tranf in Jahren taujende bon Tajjen Tauſend⸗ 
güldenfraut und Bitterflee Thee. Sie braten mohl 
Linderung, aber nicht Beilung. Im Jahre 1898 
unterzog id mich im Kneipp: Sanatarium zu Pough⸗ 
keepsie, N. Y., einer rationellen Mneippkur; aber auch 
ie fonnte mich bon dem hartnädigen Leiden nicht be, 
freien. Da, im Oftober vorigen Jahres Ind ich Ihre 
Anzeige in der „„Germania‘‘; ich jdhrieb an Sie und 
bat um Auskunft betrefid des Heilapparates, und nach⸗ 
dem ich fie erhalten, beitellte ich im November meinen 
Apparat, den ih am 15ten November, ’99, erhielt. 
Am 18ten Dec. borigeö Jahres hegann id) Die Kur, 

Alle die Heiltrifen die ich durchgemacht, nach ihre Tiefe 
und Daner bier anfzuzählen, würde zu weit führen, nur 
io viel fei gejagt daß fih in dem eriten 4 bis 6 Wochen 
mein Leiden ſehr verſchlimmerte. Das Erbrechen ftellte 
ſich tagsüber oft 5 bis 6⸗mal ein; öfters ſteilte fi in der 
Nacht heißes Fieber ein, dem am Morgen Abweichen und 
ſtartes Erbrechen folgte; mein ganzer Rüden überzog ſich 
mit einem eiterigen Ausichlag und der Urin fonderte viel 
Sand und Harnfänre ab. Wohl erfennend, daß das 
Heilbeftrebungen der Natur find, die ſich auf diefe Weile 
beftrebt die Fremdſtoffe aus den Körper auszuſcheiden, 
hielt ich um jo genauer den Kurplan mit den Apparat ein, 
und meine Ausdauer fand ihren führen Lohn in meiner 
sänzlihen Genefung, alio Befreiung von meinen Leiden, 
dad mich jo viele Jahre gepeinigt. Ich habe den Apparat 
durch 10 Monate hindurd mit geringen Anterbrehungen 
jeden Tag zweimal benüsst; alfo circa 600 Treatments 
genommen, —das jheint eine lange Kur, iſt aber doch 
furz wenn ich die 18-jährige Dauer des Leidens in Be: 
tracht ziehe und der taufenden Taſſen Thees, Pillen, 
Pulver, sc gedenfe, die ih zu mir genommen, ohne daf 
fie mir Heilung brachten. 

Ih kann Ihren Heilapparat jedem Kranken mit 
beitem Gewifien empfehlen; er follte in jedem Haufe 
fein, denn er iſt ein Segen fiir die Leidende Menfchheit. 

Mit freundlihem Gruß, Ihr ergebener, 


FG Er 
FI 3T> 


PROF, G. H. A. SCHAEFER, 
315 MADISON ST., BUFFALO, N.Y- 





Heilt die Blinden 


Gataract, Staar, Fell. jowie alle Arten Augenleiden 
Bruch, Krebs ohne Mefjer, Herzleiden, — des 
Mutterleibes Weißen Fluß, Quicuy. Druſen-Au—⸗ 
ſchwellung, Ringwurm, Zetter, —— Nervenlei⸗ 
den. Rufkl e Katarah Kur 50 Et3. per Poft verjandt. 
Aerztliher Rat und Zeugniſſe frei. 

Dr. 6. Milbrandt, 
Eroswel, Mid. 


WE SELL 


40 Ibs. 


GRANULATED 
B SUGAR 
For $1.00 


: —8 —DV— = BE wıthother groceries 
% neo 


: SUGAR and mdse at cut 














prices. Valuable for- 
mulas free to new 
customers. Send 
eight 2-ct. Stamps 
for our catalogue 
detailing our big 
bargains and how 
to order. We rebate 
16-cts. on first grocery order so catalogue costs 
you nothing. BIG MONEY for Agents. 

c. B. WARREN MERCANTILE CO., 


Importers and Jobbers CHICAGO, ILL. 





Oklahoma 
Offers Opulent 
Opportunities 


To those who desire new lands and 
homes; also unsurpassed chances 
for industrial inventments by capi- 
talists and manufacturers, 

Send for free copy of pamphlet 
entitled “The Truth About Oklaho- 
ma.” Atstated times low rate 

tlomeseskers’ Excursion 
tickets are sold via Santa Fe Route 
to Oklahoma at one fare plus two 
dollars for the round trip from 
Chicago. 

Address F. T. HENDRY, Gen. Agt. 

The Atchison, Topeka & Santa Fe R. R, 

151 Griswold St., Detroit, Mich. 
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können ihr Gehör in —* Zeit durch un⸗ 
neues Berfahren wiederherſtellen. Je 
er kann ſich ſelbſt behandeln, Koſten 
gering. Ohrenſauſen und⸗Klingen ſofort 
ehoben. Unzählige Patienten geheilt, 


elbſt ſolche, die von Kindheit an taub wa⸗ 
ren; Taubftumme find jedoch ausgeſchloſ⸗ 
fen. Wenn Sie uns Ihren Fa enau 


auseinanderſetzen, werden Wwir benjelben 
toftenfrei unterjuchen und unjere aufrich- 
tige Meinung jagen. 

Man adrefiiere: 2 Moerd, 


Deutfche Ohrenklinik, 
135 W. 123 Str., NEW-YORK. 


er Tag 


und mehr dauernden Berdienft 


2: 19 


arantıeren wir jedem, 
gentur für Rahmen, Portraits, 
Sagd:, Landihaits-, patriotifche 
und religiöje Bilder übernimmt. 
Kein Rifito. Schreibe jofort an 
D.& ©. Silberman, R. 3, St, Paul, Minn. 


? Bogel und Käfig, 
Ste 


Angora Katzen, 
Belgiihe Haſen. 
Wir verſchicken in den näditen Wochen 6080 
— SEOWERZEe Spottdroffeln, Papageie, Dom: 
pfaffen u.j.w., Hunde, Angora Haben, Belgiiche Hafen, 
Aquariums, Goldfifhe, Shetland Ponied, Kaninden, 
Guinea Schweine, Affen, Eihhörnhen u. ſ. w., mit 
gen Käfigen. Wir meinen gerade was wir jagen. 

ir ſchicken Ihnen ein paar pradtvolle Angora Sat: 
fümmen, fo jehr in der Mode— Vögel mit Käfigen zus 
a 








mmen, oder irgend ein Tier, das Sie haben möchten. 

ir find ſchon jeit vielen Jahren in der Zierzüchterei 
und baben eine große Anzahl von Zieren, die wir in 
den nädften Wochen zu verſchenken gedenken. 


Wir geben Ihnen einen Jeihäfls-Anfang 
Da die Nachfrage nach ſolchen Tieren gear ift als der 
Vorrat, jo haben wir nicht ohne Mühe 608U von un- 
fern Tieren für Zuchtzwecke rejerviert, welde wir nun 
verteilen wollen, damit wir Ihnen einen Anfang in 
dieſem Geichäft ga tönnen, der ſich un = würde 
und der Ihnen feine Zeıt koften dürfte. Echte Angora 
Katzen find von 825.00 biß 8100.00 pro Stüd wert und 
dieje Tiere lafjen fich leicht ziehen. Belgiiche Hafen 
kann man im Seller, Dachſtübchen oder au draußen 
im Hinterhofe ohne Mühe ziehen. Dieje werjen 
jährlih 6 mal Junge und jedesmal 10 biß 12 auf 
einmal und verfaufen fi geradezu zu fabelhaften 
Preiſen. Die Dienfte eines guten Bockes allein find 
825 00 wert. Diejenigen, die jegt anfangen, können 
mit Leichtigkeit gro! en Bro t gewinnen. endet fein 
Geld. fondern t fofort um einen prädtigen 
Singvogel oder Papagei mit Käfig, ein paar feinen 
Angora Katzen, oder ein vollftändiges Aquarium mit 
iſchen, mit Mufceln und nzen. Geben fie den 
amen n Erpreß Office an und f ben 
Sie wa3 für ein Tier ober Aquarium Sie w uſchen 
und wir werden die Sendung laut unſerm Anerbieten 
machen. Wir bezahlen die Erprekfoften. Dieje An- 
zeige meint grade, waß fie jagt uud tft einfach ein Plan 
unjer Gejhäft zu erweitern. Adrefje: Dept. 140. 


ANIMAL WORLD, 248 West 23d St., New York. 


ot. Bernard 














Alpenkränter. 







iR_dıe befte, gamiängper 
billigfte Me: u imWDtarite 
ur Seilung aller Kranfhei« 
en, dıe aus unrei» nem Blut entftehen, 
tt  unübertrefflich qurbeilung bonMa: 
en, ber: und ierentranthei: 
en, drheumatis⸗ mus und chroni⸗ 

piweh. St. Bernard AI: 
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enträuter wirb nur 

gm. Preis 75 Gents bie 
genten verlangt in allen Orten 


Laboratsrium und Dffice 
1819—1821 ©. Maryland Stratze. 
Fabrizirt nur von den Eigenthümern 


Dr. Ruminer & Kunath Co, 
Evansville, Ind, 




















Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 
a climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 


Queen and Crescent Route 








offers the best inducements. FREE reclining chair cars 
are carried on night trains. Parlor cars on day trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.C.RINEARSON, G. P. A. Cincinnati, Ohio. 





DE ac ac ar a0c 206 2 a a a a a a aa a a a a 2 a a a a zu 


DAILY EXCURSIONS 


TO CALIFORNIA 


Through first-class and Tourist Sleeping Cars to points in California and Oregon 
every day in the year from Chicago, 


PERSONALLY CGONDUCTED EXCURSIONS 


Every Thursday from Chicago, 


Lowest Rates, 
Shortest Time onthe Road, 
Finest Scenery. 


Only röute by which you can leave home any day in the week and travel 
in tourist cars on fast trains all tbe way. For descriptive pamphlets and 
full information inquire of nearest agent, or address W. B, KNISKERN, 
General Passenger and Ticket Agent, Chicago. 


6li6ago & Norii-Western Rallwal. 


Das Diamond eleftriiche Kreuz, 














auch Bolta Kreuz genannt, wurde vor einigen Jahren in Defter 
MERRILL reich erfunden, und infolge jeiner großen Verdienſte pe» es 
bald Eingang in ganz Europa. Das elektrijche Diamond Kreuz 
eilt Mustel: fowohl als Gelent:Rheumatismus, Ge: 
chts reißen und Schmerzen über den oo Körper, Ners 
venleiden, Nerven: AUbfpannung, Schw de, entſchwun⸗ 
dene NWerventraft, Sclaflofigfeit, Abgeipanntheit, 
geiftige Zerrüttung, hyfterifhe Anfälle, Lähmung, 
Betäubung, Zittern, Neuralgia, Schlaganfälle, epi⸗ 
leptifhe Anfälle, St. Beits, unregelmäßigen Herz⸗ 
flag, nervöfen u. anderen KRopfichmerz und alle Störun- 
gen bed Nervenſyſtems. Das Kreuz wird Tag und Nacht an 
—— J einer Seidenſchnur getragen. Koſtet nur einen Dollar, 6 für 
‚..$5.00, und es wird garantiert, daß es denſelben Zweck erfüllt 
als ber befte eleftrifche Gürtel, welcher fünfzehn bis fünfundzwanzigmal mehr koſtet. 
Jedes Mitglied einer Familie, ob frank oder gefund, Klein oder acc. ſollte nie ohne 
ein eleftrijches Kreuz jein, da e8 feinen befieren Kranfheit3-Ableiter giebt. Schickt ei- 
nen Dollar, mittelft Erpreß, Pehsemeiung 28} regiftrierten Brief und wir wer⸗ 
den Euch ohne weitere Koften ein eleftrifches Kreuz mit Gebrauchdanweifungen ſenden. 
Taufende von Zeugniffen. Adrefliert: 
DIAMOND ELECTRIC CROSS CO., Dept. 8, 306 Milwaukee Ave., Chicago, Ill. 
Diamond Electric Croß Eo., 306 Milwaukee Ave., Chicago. — Geehrte Herren! Seit ungefähr brei 
Monaten trage ich das von Ihnen angezeigte Diamond Electric Groß. Ich finde dasſelbe fehr gut. Vordem 
hatte ich ein Reigen in den Gliedern, daß ih manchmal nicht die Violine in der Singftunde zu fpielen ber» 


modte, Mit Gruß Ihr 
Wu. Simon. Ev. Luth. Lehrer. Schaumburg, Eoof Eo., Ill. „W. März 1900. 













Kräftigt die Nieren 
Neinigt das Blunt 
Stürkt die Nerven 
Reguliert die Leber 





Alpenfräuter 
Blutbeleber 


Aur durch Lokal⸗Agenten zu beziehen oder direft von 


: Dr. Peter Fahrney, 


CHICAGO, ILL. 























112-114 S. Hoyne Ave., 





ARheumatismus - Kur. 


Lindert in einigen Stunden und heill in ein paar Tagen 


Ale rheumatifhen Leiden, alle Schmerzen, Schwäche, Ziehen: Neis 
hen, Mustelihmerz, Ihwahe Musteln, Steiffein und fteife Gelente, 
Süftweh, Kreuzfchmerzen, Sciatica, Gicht, rheumatifhe Geſchwülſte, 
I sopfreiken, rheumatiihes Fieber und jeden afuten oder chroni⸗ 
fen Mustel:, Gelenk, Knochen: oder Herz: Rheumatismus, 
Diefes Mittel ift pafiend für alle Fälle, bewirkt in Burgen Bett Heilung und entiernt bie 
Anlagezu einer Wiederkehr diefes Leidens, wie in vielen Tauienden von Fällen bewieſen 
worben tft. Biele Mittel mögen lindern, aber dieſes kurirt, Brieflicher Natb frei. 


Sende 50 Gents per Brief oder in Stamps und das Mittel 


Bar Wianen- Tropfen 


e en-, Anlerleibs und Berdanungs- Zeſchwerden. 
—— Rn die Verdauung, macht Schwade jtark, weil es den Stoffe 
welchiel der Speiſen befördert, heilt Magentatarrh, Is Art von Unverdaulichfeit (Dys- 
psia), Durhfall, Magentlemmen, u. f.w. Iſt bejonders empfehlenswerth gegen Webers 
a bes Magens, ältung oder verborbenen Magen durch kalte Getränke, durch Obit, 
@erwerf ober fette Speifen. Diejes Mittel wirb für 25 Gents per Boftgeianbt. 


0. 



































Puscheck, H.W.1619 Diversey, Chi 





